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30 Jahre sozialistisches Polen
Festsitzung des Sejms der VRP

WARSCHAU. Am 21. Juli 
fand eine Festsitzung des Sejms 
der Volksrepublik Polen statt, 
die dem 30. Jahrestag der Wie­
dergeburt Polens gewidmet War.

Hier haben sich die Deputier­
ten des Sejms, Mitglieder des 
Zentralkomitees der Polnischen 
Vereinigten Arbeiterpartei, Mit­
glieder der Regierung, Veteranen 
des Revolutionskampfes. Leiter 
politischer Parteien, Vertreter

Rede des Genossen
L» I. Breshnew

Hoher Sejml
• Teure Genossen und Freunde! 

Es Ist mir eine große Ehre und 
Koße Freude, unter Euch zu wel-

i In den Tagen, da Euer Volk 
feierlich den 30. Jahrestag 
Volkspolens begeht

Ich überbringe Euch flammende 
Grüße und herzliche Gratulatio­
nen von den 15 Millionen Kom­
munisten der Sowjetunion, von 
allen Sowjetmenschen, denen das 
Bruderland Polen nahe Ist, die 
es lieben und in ihm einen treuen 
Freund und Verbündeten sehen. 
(Anhaltender Beifall).

Wir richten unsere Gratulatio­
nen an die gesamte Volksrepu­
blik Polen und an Jeden Ihrer 
Bürger. An die anerkannte Füh­
rerin Ihrer Gesellschaft — die 
Polnische Vereinigte Arbeiter­
partei. An die Mitstreiter der 
Kommunisten in der Volksein­
heitsfront. An dlo Arbeiter, Bau­
ern. die Intelligenz — an alle 
Erbauer des neuen Lebens auf 
der uralten polnischen Erde. 
(Beifall).

Gleich nach Eurem Jubiläum 
werden wir alle die denkwürdi­
gen Daten der Befreiung vom 
Faschismus und der Errichtung 
einer volksdemokratischen Ord­
nung auch in den anderen Bru- 
derländem begehen. Jedes davon 
mußte seine eigenen Probleme lö­
sen; die Verhältnisse waren Ja 
ungleich. Sie alle haben aber ei­
nen großen und ruhmreichen 
Weg zurückgelegt, dessen Ergeb­
nisse nur von dem einen zeugen: 
Von der Kraft und Gerechtigkeit 
der Ideen des Marxismus-Leni­
nismus, von den unerschöpflichen 
Möglichkeiten der sozialistischen 
Ordnung. (Beifall).
- Wir alle befinden uns Jetzt un­

ter dem Eindruck des Referats 
des Genossen E. Glerek. Erhaben 
Ist die Macht der historischen 
Wahrheit, die von«dieser Tribüne 
erklang. Wir sind uns noch ein­
mal dessen zutiefst bewußt ge­
worden. was die verflossenen 30 
Jahre für Polen gewesen sind, 
was sie dem Volke gegeben, wel­
chen Platz sie In seinem Leben 
eingenommen haben. Die Jahre 
scheinen sich verdichtet zu ha­
ben. und die Taten der Menschen 
sind vor uns nicht einzeln, son­
dern in Ihrer Gesamtheit erstan­
den, die es ermöglicht, die wah­
ren Ausmaße dessen, was gelei­
stet worden Ist, und seinen histo­
rischen Sinn besser zu erfassen.

Genosse Glerek hat recht. 
Schwer, tragisch Im wahren Sin­
ne des Wortes war die Lage Po­
lens Im Jahre 1945. Das war ein 
von den Okkupanten zerstörtes 
Land, das fast die Hälfte seines 
Natlonalrelchtums eingebüßt, das 
Jeden fünften seiner Bürger ver­
loren hatte. Hinzu kamen die bit­
teren Früchte des Herrschens der 
Ausbeuterklassen vor dem Krie­
ge — die Armut, die wirtschaft­
liche und wissenschaftlich-techni­

gesellschaftlicher Organisationen, 
Arbeitsaktivisten Polens ver­
sammelt. In der Sitzung sind die 
Delegationen der sozialistischen 
Bruderländer anwesend.

Mit stürmischem, anhaltendem 
Beifall empfingen die Deputier­
ten den Generalsekretär des ZK 
der KPdSU L. I. Breshnew, den 
Ersten Sekretär des ZK der 
PVAP E. Glerek, den Vorsitzen­
den des Staatsrats der VRP 

sche Rückständigkeit, der Man­
gel an qualifizierten Kadern.

Um so gewichtiger erscheinen 
die Errungenschaften der Volks­
macht, die Heldentat der werktä­
tigen Massen. Sie haben das 
Land nicht nur aus dem Kriegs­
ruin herausgeführt — das Ist 
schließlich in allen kriegführen­
den Ländern geschehen — son- 
dem haben ihm ein grundsätzlich 
anderes Antllzt verliehen, als es 
in der Vergangenheit gehabt hat. 
Es hat einmal ein schwachentwlk- 

kcltes, abhängiges bürgerllch-guts- 
herrlsches Polen gegeben. Heu­
te existiert ein industriell entwic­
kelter sozialistischer Staat, unab­
hängig und souverän, stark durch 
die Einheit des befreiten Volkes, 
der in der Internationalen Arena 
ein verdientes Ansehen genießt. 
Eben darin besteht das Wesen 
der Sache. Eben dazu gratulieren 
wir Euch heute brüderlich!

Vor drei Jahren wohnte Ich 
dem VI. Parteitag der Polnischen 
Vereinigten Arbeiterpartei bei. 
Ich kann mich gut erinnern, wie 
damals In einer prinzipiellen ka­
meradschaftlichen Atmosphäre 
komplizierte Probleme der weite­
ren gesellschaftlichen Entwick­
lung des Landes erörtert und We­
ge zur Überwindung der entstan­
denen Schwierigkeiten bestimmt 
wurden. Aut Vorschlag des Zen­
tralkomitees beschloß der Partei­
tag, vor allen Dingen das Tempo 
der ökonomischen Entwicklung 
und der Hebung des Lebensstan­
dards der Bevölkerung aut dieser 
Grundlage entschieden zu be­
schleunigen. Wir freuen uns ge­
meinsam mit Euch, teure polni­
sche Freunde, von Herzen dar­
über. daß der vom Parteitag vor­
gemerkte Kurs erfolgreich reali­
siert wird.

Die Beschlüsse des Parteitags 
sind von der Sorge der Partei 
für das. Wohl des Arbcltsmen- 
schen Inspiriert worden. Die Ar­
beiterklasse. alle Werktätigen 
Polens sehen das gut. Sie ver­
trauen der Partei, teilen und un­
terstützen Ihre Politik. Dies Ist 
die Quelle des Arbeitselans, von 
dem jetzt das Land erfaßt ist. 
Dies Ist die Quelle der hohen Au­
torität der Polnischen Vereinig­
ten Arbeiterpartei und ihrer Füh­
rung mit dem Genossen Edward 
Glerek an der Spitze. (Beifall).

Die Polnische Vereinigte Ar­
beiterpartei stellte die Aufgabe. 
In einer historisch kurzen Frist 
den Natlonalrelchtum des Landes 
wesentlich zu vermehren und ei­
ne entwickelte sozialistische Ge­
sellschaft aufzubauen. Das Ist ei­
ne große und edle Aufgabe.

Euch steht bevor, großzügige 
Projekte In der Industrie zu ver­
wirklichen und einen ernsthaften 
Aufschwung auf dem flachen 
Lande zu sichern, auch andere 
für Polen spezifische Probleme 
des sozialistischen Aufbaus har­
ren ihrer Lösung. Das Ist natür­
lich ein schwieriges Unterfangen, 

G. Jablonski, den Vorsitzenden des 
Ministerrats der VRP P. Jaros- 
zewicz sowie andere namhafte 
polnische Parteifunktionäre und 
Staatsmänner.

Der Marschall des Sejms der 
Volksrepublik Polen S. Gucwa 
eröffnete die Festsitzung. Er be­
grüßte aufs wärmste den General­
sekretär des ZK der KPdSU. Die 
/Anwesenheit des Genossen L. I. 
Breshnew In unserer Sitzung, 

es wird eine Anstrengung der 
schöpferischen Kräfte des Volkes, 
hohe Bewußtheit und Disziplin, 
wahren Arbeitsenthusiasmus und 
Höchstleistungen von Jedermann 
erfordern.

Aber die Schwierigkeiten, die 
Ihr zu überwinden habt. Genos­
sen, sind nicht die Schwierigkeit 
ten des Verfalls, die das bürger­
liche Polen in Überfluß gekannt 
hat. Das sind die Schwierigkeiten 
des Wachstums, der beschleunig­
ten Vorwärtsbewegung.

Sie wissen, in welch hohem 
Tempo sich unser Sowjetland ent­
wickelt. Die hohe Arbeitsaktivi­
tät und die erfolgreiche Erfül­
lung der ständig wachsenden 
Produktionspläne in Industrie 
und Landwirtschaft sind die do­
minierenden Hauptzüge der ge­
genwärtigen Etappe des kommu­
nistischen Aufbaus in der UdSSR. 
Aber auch Jetzt noch haben wir 
es In einzelnen Gliedern der 
Volkswirtschaft solch eines riesi­
gen Landes wie die Sowjetunion 
mitunter mit gewissen Schwierig­
keiten. mit Spannungen bei Plan-, 
erfüllung zu tun. So Ist die 
Wirklichkeit; "Denn Je Welter wir 
vorankommen, desto größere und 
kompliziertere Aufgaben stellt 
vor uns das Leben. Für ihre Lö­
sung sind immer größere Bemü­
hungen. Arbeit, materielle Mittel 
notwendig. Es ist schließlich Im­
mer mehr Wissen. Organisiert­
heit. Können erforderlich. Dafür 
erhebt sich die Gesellschaft auf 
ein neues qualitatives Niveau, 
vor Ihr erschließen sich neue wei­
te Horizonte, das Leben des Vol­
kes wird letzten Endes anders. 
Inhaltsvoller und reicher In ma­
terieller wie auch In geistiger 
Hinsicht.

Sowohl unsere als auch Eure 
Erfahrungen Zeugen davon, daß 
der Sozialismus grandiose Lei­
stungen vollbringen kann. Eben 
deshalb glauben wir fest daran, 
daß die Arbeiterklasse, die Bau­
ernschaft und die Intelligenz Po­
lens es verstehen werden, das 
von der Partei vorgezeichnete 
Programm In Ehren zu erfüllen. 
(Anhaltender Beifall).

Was unser Land betrifft, so 
kann ich sagen: Die Kommunisti­
sche Partei der Sowjetunion und 
der Sowjetstaat haben Immer auf­
richtig gewünscht, daß Polen ein 
starker, unabhängiger und demo­
kratischer Staat sei. (Stürmi­
scher Beifall).

Ihr—unsere polnischen Freun­
de — führtet einen beharrlichen 
Kampf gegen die zahlreichen 
Versuche, die Rechte Eures Lan­
des zu diskriminieren und zu 
schmälern, für eine eindeutige In­
ternationale Anerkennung seiner 
Jetzigen. historisch gerechten 
Grenzen. In allen Etappen dieses 
langwierigen, durchaus nicht 
leichten Kampfes hielten wir zu 
Euch. Ihr arbeitetet hingebungs­
voll an der Schaffung einer mo­

sagte S. Gucwa, Ist ein Ausdruck 
der brüderlichen Freundschaft, 
die das polnische Volk mit den 
Völkern der Sowjetunion verbin­
det.

Der Erste Sekretär des ZK der 
PVAP. Genosse E. Glerek. hielt 
eine große Rede über den 30Jä- 
rlgcn Entwicklungsweg Volkspo- 
lcns.

Das Wort wird daraufhin dem 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Breshnew, 
erteilt. Die Sitzungsteilnehmer 
begrüßen ihn mit heißem anhal­
tendem Beifall.

dernen Industrie. Wir halfen 
Euch, so gut wir konnten, auch In 
dieser Sache. Wir arbeiteten aktiv 
zusammen bei der Ausrüstung 
mit modernen Kampfmitteln der 
Polnischen. Volksarmee, die ge­
meinsam mit der Sowjetarmee 
und den Armeen der anderen 
Bruderländer die sozialistischen 
Errungenschaften unserer Völker 
zuverlässig schützt.

Heute haben die politischen, 
ökonomischen und kulturellen 
Verbindungen zwischen unseren 
Ländern Ausmaße angenommen, 
wie sie nie zuvor bekannt waren. 
Genosse Glerek hat markant und 
überzeugend davon gesprochen, 
wie fruchtbar diese allseitigen 
Verbindungen sind.

Wir freuen uns, daß die Polni­
sche Vereinigte Arbeiterpartei, 
die anderen Parteien und Organi­
sationen der Volkselnheltsfront, 
der Sejm, der Staatsrat und die 
Regierung der Polnischen Volks­
republik der weiteren Entwick­
lung der sowjetisch-polnischen 
Zusammenarbeit die erstrangige 
Bedeutung bclmessen. Meinerseits 
möchte ich Euch im Namen des 
Zentralkomitees unserer Partei, 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR und der Sowjet­
regierung versichern, daß die So­
wjetunion nur eine Art Politik 
gegenüber Volkspolen hat. Sie 
besteht darin, den Rahmen unse­
rer Zusammenarbeit stets zu er­
weitern, Ihre Formen zu berei­
chern, gegenseitig vorteilhafte 
Lösungen verschiedenartiger und 
mitunter keinesfalls leichter Pro­
bleme zu finden, die das Leben 
vor unseren Ländern stellt. Das 
Ist eine Politik der brüderlichen 
Freundschaft! (Anhaltender Bei­
fall).

Geehrte Genossen! Gegenwärtig 
haben wir einen gemeinsamen 
unschätzbaren Besitz. Denn nach 
dem zweiten Weltkrieg Ist nicht 
nur eine ganze Gruppe sozialisti­
scher Staaten Ins Leben gerufen 
worden. Es Ist auch das entstan­
den. was wir sozialistische Zusam­
menarbeit nennen. Das Ist eine 
völlig neue, vorher niedagewese­
ne Erscheinung. Es hat sich nicht 
um ein gewöhnliches Bündnis 
von Staaten, sondern um ein so­
zialistisches Bündnis gehandelt, 
das auf der gemeinsamen Ideolo­
gie und den gemeinsamen Zielen, 
auf der internationalen Solidarität 
der Werktätigen beruht, um ein 
Bündnis, dessen führende Kraft 
zum erstenmal die Arbeiterklasse 
und Ihre erprobte Vorhut — die 
kommunistischen und Arbeiter­
parteien geworden sind.

Der Werdegang und die Ent­
wicklung dieses Bündnisses hat 
sowohl viel Zelt als auch beacht­
liche kollektive Bemühungen er­
fordert. Es galt. eine Antwort 
auf viele prinzipiell neue Fragen 
der Theorie und Praxis zu lin­
den. auf die verschiedenen Wen­
dungen der Ereignisse mit Über­
legung und rechtzeitig zu reagie­
ren. Und das Leben hat mit gro­
ßer Überzeugungskraft dies vor 
Augen geführt: Bel einem richti­
gen. marxistisch-leninistischen 
Herangehen lösten wir und kön­
nen sogar die kompliziertesten 
Probleme solcherweise lösen, daß 
dies zur Festigung Jedes einzel­
nen sozialistischen Landes und 

der gesamten sozialistischen Staa­
tengemeinschaft beiträgt.

Heute verfügen wir über die 
In der Praxis erprobten Prinzi­
pien und Formen multilateraler 
Zusammenarbeit. Unsere kollek­
tiven Organisationen haben Er­
fahrungen gesammelt und sind 
stärker geworden. Der War­
schauer Vertrag Ist Jetzt ein zu­
verlässiges und wirksames In­
strument des Friedens und des 
Sozialismus. Der Rat für Gegen­
seitige Wirtschaftshilfe trägt mit 
seiner ganzen Praxis zur Ent­
wicklung des hochwichtigen hi­
storischen Prozesses der Wirt­
schaftsintegration der sozialisti­
schen Länder bei. Wir alle se­
hen klar, welch riesigen Vorteil 
unsere Länder von der Koopera­
tion und Spezialisierung der Pro­
duktion. vom Austausch In Wis­
senschaft und Technik haben. 
Wir sind fest entschlossen, die 
Möglichkeiten und Reserven un­
serer Zusammenarbeit Intensiver 
zu nutzen und die In der soziali­
stischen Ländergemeinschaft ent­
standenen Beziehungen neuen 
Typs zu entwickeln und zu ver­
tiefen.

In den letzten Jahren gewinnt 
die Zusammenarbeit der Bruder­
partelen auf dem Gebiet der Ideo­
logie immer mehr an Stärke.

Das Ist zutiefst gerechtfertigt, 
einerseits gewinnen auf der heu­
tigen Etappe des sozialistischen 
Aufbaus In den Bruderländern 
und des kommunistischen Auf­
baus In der UdSSR die kommu­
nistische Erziehung der Massen, 
die Arbeit, die auf die Hebung 
des Niveaus des gesellschaftli­
chen Bewußtseins und der gesell­
schaftlichen Moral gerichtet Ist. 
Immer größere Bedeutung. An­
dererseits Ist es unter den Bedin­
gungen der gegenwärtigen Zu­
spitzung des Ideologischen Kamp­
fes der alten und neuen Welt not­
wendig. eine weitere Aktivierung 
des Vormarsches unserer Ideen, 
eine Verstärkung der Abfuhr den 
bürgerlichen und revisionisti­
schen Ideologien anzustreben. 
Unsere Parteien verstehen das 
gut.

Euer heutiges JublläumsJahr 
Ist zum Jahr der bedeutenden 
Aktivierung der ideologischen 
Arbeit der Partei geworden. Vie­
les haben wir diesbezüglich auch 
bei uns getan. Die Generallinie 
der Kommunisten In den Fragen 
der Ideologie Ist Im Grunde ge­
nommen eine einheitliche Linie. 
Und die Festigung der Ideologi­
schen Einheit, die konsequente 
Einhaltung der Leninschen Prin­
zipien des Kampfes gegen jegli­
che Abweichung vom Marxismus- 
Leninismus. vom sozialistischen 
Internationalismus Ist, wovon wir 
überzeugt sind, unser gemeinsa­
mes tägliches Anliegen, unsere, 
Pflicht vor den Werktätigen der 
Länder des Sozialismus, vor der 
Arbeiterklasse der Welt. (Bei­
fall). »

In der Praxis hat sich eine wei­
tere Sphäre der Zusammenarbeit 
der Bruderländer bewährt, über 
die man besonders sprechen muß. 
Es handelt sich um die Sphäre 
der internationalen Politik, wobei 
unsere Länder In Übereinstim­
mung miteinander handeln, den 
Kurs auf die Stärkung des Frie­
dens. auf die Festigung der Inter­
nationalen Sicherheit fest und 
konsequent durchführen. Dies ist 
ein klarer und ehrlicher Kurs. Er 
resultiert aus dem eigentlichen 
Wesen der sozialistischen Ord­
nung. Er entspricht vollständig 
den ureigenen Interessen der Ar­
beiter- und nationalen Befrei­
ungsbewegung. Er dient treu der 
Sache des sozialen Fortschrittes 
der ganzen Menschheit. (Beifall).

Der Sozialismus Ist wohl der 
einflußreichste Faktor der Welt­
politik. Und wir sind stolz dar­
auf. daß sein Einfluß auf die Völ­
ker wohltuend Ist. Es Ist doch 
Tatsache, Genossen, daß heute 
praktisch alle einigermaßen gro­
ßen Schritte zum Frieden und 

zur Entwicklung einer gegensei­
tig vorteilhaften Zusammenarbeit 
von Staaten direkt oder Indirekt 
mit den Initiativen und aktiven 
gemeinsamen Handlungen der so­
zialistischen Staaten verbunden 
sind. Die Menschheit sieht: Die 
sozialistische Staatenge m e 1 n- 
schaft trägt hoch das Banner der 
vom großen Lenin vermachten 
friedensfördernden Außenpoli­
tik (Anhaltender Beifall).

Alle wissen, wieviel In den 
letzten Jahren getan wurde, um 
eine Wendung der internationa­
len Beziehungen von der durch 
gegenseitige Feindseligkeit und 
Mlßstrauen vergifteten Atmo­
sphäre des „kalten Krieges" zu 
normalen, vernünftigen Formen 
des zwischenstaatlichen Verkehrs 
auf der Grundlage der Prin­
zipien der friedlichen Koexi­
stenz zu erzleleri. Dieser Prozeß, 
der einen ständigen politischen 
Kampf erfordert, hat schon we­
sentliche. man kann ruhig sagen. 
Ihrer Bedeutung nach historische 
Errungenschaften herbeigeführt.

Ein neuer Bewelß dafür, daß 
der Prozeß der internationalen 
Entspannung fortgesetzt wird 
und sich vertieft, waren die Er­
gebnisse des Jüngsten sowjetisch­
amerikanischen Gipfeltreffens. 
Das Wichtigste besteht unserer 
Meinung nach darin, daß beide 
Selten mit aller Deutlichkeit Ih­
re Entschlossenheit bekräftigt ha­
ben. die große Sache, die 1972 
und 1973 begonnen wurde, fort­
zusetzen, alles Mögliche zu tun. 
um das Risiko eines militäri­
schen Zusammenstoßes zwischen 
der UdSSR und den USA, der 
dem. Beginn eines weltweiten 
Raketen- und Kernwaffenkrieges 
gleichkäme, noch mehr zu verrin­
gern und daraufhin völlig auszu­
schalten. Mit aller Deutlichkeit 
wurde auch das beiderseitige 
Streben bekundet, die friedliche 
gegenseitig vorteilhafte sowje­
tisch-amerikanische Zusammenar­
beit auf verschiedenen Gebieten 
zu entwickeln und zu vertiefen. 
Die konkreten Ergebnisse der 
Moskauer Verhandlungen sind 
bekannt. Hier möchte Ich nur 
nochmals die Bedeutung Jenes ih­
res Teils unterstreichen, der un­
mittelbar die Eindämmung des 
Weltrüstens und die Festigung 
des Weltfriedens betrifft.

Die Sowjetunion und die Ver­
einigten Staaten von Amerika un­
terzeichneten ein Protokoll, das 
eine neue wesentliche Einschrän­
kung der Systeme der Raketenab­
wehr beider Länder vorsieht. Das 
Ist zweifellos ein nützlicher 
Schritt. Er Ist nicht nur vom 
Standpunkt der Entwicklung der 
friedlichen Ökonomik beider Sel­
ten. sondern auch vom Stand­
punkt des weiteren Wachstums 
des Vertrauens zwischen Ihnen 
und somit der allgemeinen Ver­
besserung des internationalen 
Klimas nützlich.

Im Ergebnis unserer Verhand­
lungen mit Präsident Nixon ha­
ben sich die Konturen weiterer 
Schritte zur Einschränkung von 
offensiven und strategischen Waf­
fen herausgebildet. Ich möchte 
den Maßstab der vorgemerkten 
Maßnahmen betonen: Es handelt 
sich darum, daß dem zeitweiligen 
Abkommen zu dieser Frage, das 
wie bekannt bis 1977 gilt, ein 
neues, langfristiges Abkommen 
folgen soll, das bis 1985 gelten 
und sowohl quantitative als auch 
qualitative Einschränkungen der 
Raketen- und Kernwaffen verse­
hen wird. Es Ist verständlich, daß 
der Abschluß solch eines Ver­
trags keine leichte Sache Ist. Je­
doch sind wir der Meinung, daß 
die bereits geleistete Arbeit, dar­
unter auch während des Jüngsten 
Gipfeltreffens. helfen wird, die 
gestellten Aufgaben zu lösen.

Die UdSSR und die USA sind 
übcrelngekommen. In vereinbar­
ter Frist.die unterirdischen Kern­
waffentests beiderseits bedeutend 

‘ einzuschränkcn und den Test von 
stärksten Ladungen vollständig 

einzustellen. Wir betrachten die­
ses Abkommen als einen Schritt 
dazu, daß der Verbot der Kern­
waffentests letzten Endes allum­
fassend und allgemein wird.

Unverkennbar Ist für die Sa­
che des Friedens auch der Nutzen 
der zwischen der UdSSR und den 
USA erreichten Vereinbarungen 
die gegen die Ausnutzung von 
den gefährlichsten menschenver­
nichtenden Mitteln bei der Füh­
rung des chemischen Krieges so­
wie von Mitteln der Einwirkung 
auf die Umwelt zu militärischen 
Zwecken gerichtet sind. Das Ist 
eine durchaus wichtige Frage.

Wir sind der Meinung. Genos­
sen, daß dieser ganze Komplex 
praktischer Handlungen, der ein 
gutes Beispiel einer Einschrän­
kung der Kricgsvorbcreltungen 
der Mächte Ist, den Interessen 
aller derjenigen entspricht, die 
die Stärkung des Weltfriedens 
anstreben. Eben deshalb haben 
die konstruktiven Ergebnisse der 
sowjetisch-amerikanischen Ver­
handlungen weiten positiven An­
klang In der Welt gefunden.

Ich kann sagen, Genossen, daß 
wir noch mehr anstreben und be­
reit sind, weiterzugehen. Die So­
wjetunion Ist bereit, ein Abkom­
men über vollständige Einstellung 
der unterirdischen Kernwaffen­
versuche zu schließen. Unseres 
Erachtens wäre es auch nützlich, 
ein Abkommen zu treffen über 
die Entfernung aller kernwaffen­
tragenden sowjetischen und ame­
rikanischen Schiffe und U-Boote 
aus dem Mittelmeer. Leider Ist 
es bis Jetzt nicht gelungen, dies­
bezüglich überelnz u k o m m e n. 

. Dennoch sind wir der Überzeu­
gung. daß die Verwirklichung 
dieser unserer Vorschläge ein 
neuer reeller Beitrag zur Festi­
gung des Friedens wäre und die 
Völker vieler Länder ihn mit Ge­
nugtuung empfangen würden. 
Wir wollen hoffen, daß die Zelt 
kommt, wo die Abkommen über 
diese Fragen möglich werden.

Es besteht kein Zweifel, daß 
die Herstellung normaler. Ich 
möchte sagen, freundschaftlicher 
Beziehungen zwischen der So­
wjetunion und den USA eine we­
sentliche Bedeutung für die Sa­
che des Friedens hat, aber die In­
ternationalen Beziehungen wer­
den von allen Ländern. großen 
und kleinen, geschaffen. Alle ha­
ben gleiche Rechte. Und Jedes Ist 
berufen, seinen Beitrag zur Festi­
gung der allgemeinen Sicherheit 
zu leisten.

Wie bekannt, waren die sozia­
listischen Länder immer bestrebt, 
eine scharfe Wendung zum Besse­
ren in den Beziehungen zwischen 
den europäischen Staaten und zur 
Festigung des Friedens in ganz 
Europa zu erzielen. Wir schätzen 
hoch die Tatsache, daß dieses un­
ser Streben In den meisten west­
europäischen Ländern Verständ­
nis und Unterstützung gefunden 
hat.

Natürlich sind in einer so gro­
ßen und1 komplizierten Sache wie 
die Umwandlung Europas In ein 
Kontinent des Friedens Konse­
quenz und Zielstrebigkeit sehr 
wichtig.

Es Ist bekannt, welch wichtige 
Rolle in der Formierung des poli­
tischen Klimas in Europa solche 
Staaten wie Frankreich und die 
BRD spielen.

Wir stellen mit Genugtuung 
fest, daß der Präsident Frank­
reichs. Giscard d Estalng. und 
der Bundeskanzler" der BRD. 
H. Schmidt. Ihre feste Absicht 
bekräftigen, das zu bewahren unn 
zu mehren, was von ihren weit­
blickenden Vorgängern für die In­
ternationale Entspannung getan 
wurde.

Es Ist wichtig, daß Im Bewußt­
sein sowohl der Staatsmänner wie 
der Volksmassen der Glaube an 
die friedliche Perspektive Euro­
pas festen Fuß gefaßt hat. Unter 
diesem Gesichtspunkt wird, wie

(Schluß S. 2)

Wissenschaftler beraten neuen 
Aufschwung der Landwirtschaft

ZELINOGRAD. (Eigenbericht). Gestern wurde In Zellnograd im 
Palast der Neulanderschlleßer die wissenschaftliche Tagung der 
LandwlrtschaftUchen W.-I.-Lenln-Unionsakademlc eröffnet, die dem 
20 Jahrestag der Erschließung des Neulands und der weiteren He­
bung der landwirtschaftlichen Produktion gewidmet ist. An der Ta- 
gung sind eminente Wissenschaftler. Partei- und SowJctfunktlonUre, 
Leiter und Bestarbeiter der landwlrtschafUchen Produklon beteiligt.

Die Tagung eröffnete der Prä­
sident der Landwirtschaftlichen 
W.-I.-Lenln-Unlonsakademle. Aka­
demiemitglied P. P. Lobanow. 
Er erteilte dem Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans S. N. Ima­
schew das Wort.

Die Ersch'leßung des Neu­
lands sagte der Redner. Ist einer 
der bedeutsamen Siege des So­
wjetvolkes. In den Jahren der 
Neulanderschließung wurden In 
der Sowjetunion 41800 000 
Hektar Land erschlossen, darun­
ter in Kasachstan über 25 Mil­
lionen. Solch ein Tempo kannte 
die Weltpraxis noch nicht. Die 

Neulanderschließung war dank 
der Völkerfreundschaft möglich. 
Das große russische Volk, die 
Völker aller Republiken erwiesen 
Kasachstan eine unschätzbare 
Hilfe.

Genosse Imaschew hebt die 
große Rolle der Parteiorganisa­
tion unter Leitung von L, I. 
Breshnew In der Organisierung 
und erfolgreichen Durchführung 
der Neulandepopöe hervor. Der 
Redner betont, daß der Bruttoer. 
trag an Getreide In den zwanzig 
Jahren des Neuland? In der Re­
publik auf das Vierfache gestie­
gen ist und 22 Millionen Pud be­

trägt, d. h'. über 1 Mlllardc Pud 
Jährlich.

Die Hebung der Ackerbaukul­
tur, die Einführung und Meiste­
rung der Saatfolgen, die Erarbei­
tung und Einführung des Boden­
schutzsystems des Ackerbaus, die 
Anwendung neuer Technik er­
möglichten es, die Winderosion 
des Bodens zu bewältigen. Das Ist 
ein großes Verdienst der Wissen- 
schattier des Unlonsforschungsln- 
slltuts für Getreidewirtschaft In 
Schortandy.

Aufgrund der Erfolge Im Ak- 
kerbau entwickelt sich die Vieh, 
zücht.

Genosse S. N. imaschew dankt 
den Wissenschaftlern und Neu- 
landerschlleßern für den großen 
Beitrag zur Entwicklung des 
Ackerbaus der Republik, 
wünscht allen gute Gesundheit 
und Arbeitselan.

Das Wort wird dem Präsiden­
ten der Landwirtschaftlichen 
W.-I.-Lenln-Unlonsakademle, Aka­
demiemitglied P- P- Lobanow er­
teilt. Er spricht über die Ergeb, 
nlsse und Perspektiven der Ent­
wicklung der Landwirtschaft In 
den Gebieten der Neulander­
schließung und über aktuelle Pro­
bleme der Agrarwissenschaft.

Der Redner unterstreicht, daß 
die Tagung unter einem großen 
politischen und Arbcltsauf- 
schwung der Werktätigen des 
Landes verläuft, die eine rapide 
Steigerung der Produktion gesi­
chert haben. Die Aufgabe besteht 
letzt darin, den wissenschaftlich 
begründeten Ackerbau bei gerin­
gerem Arbeite- und Mittelaut­
warid zu Intensivieren.

Das Mürzplenum (1905) des 
ZK der KPdSU rief In <|cr land- 
wlrtecbafH leiten Produktion eine 
grundsätzliche Wendung zu Ihrer 

größtmöglichen Intensivierung 
hervor,

An der Erschließung des Neu­
lands waren über 2 000 Wissen­
schaftler aus Moskau, Leningrad 
und anderen Städten beteiligt. 
1966 schlug die Tagung der Le- 
nln-Akademle neue Methoden der 
Bodenbearbeitung vor, und dieses 
Jahr wurde zum Wendepunkt In 
der Landwirtschaft. Das vom 
Unlonsforschungslnstitut für Ge­
treidewirtschaft von Schortandy 
erarbeitete Bodonschutz.systeni 
wird Jetzt aut 22 Millionen Hekt­
ar angewandt. Wenn sich früher 
In der Versuchswirtschaft des In. 
stituts der Ernteertrag auf 11,2 
Zentner Getreide belief, so stieg 
er in dèn letzjen drei Jahren 
durchschnittlich auf 18,G Zentner.

Die Rolle des Neulands wird 
mit Jedem Jahr Immer mehr an 
Bedeutung gewinnen. Es ist Auf­
gabe unserer Tagung, konkrete 
Maßnahmen zu erarbeiten und zu 
erörtern, die auf die weitere In­
tensivierung der landwirtschaftli­
chen Produktion gerichtet sind. 
Das Dezembcrplcnum (1973) des 
ZK der KPdSU hob die Wichtig­
keit der weiteren Konzentrierung. 
Spezialisierung und Kooperierung 

der landwirtschaftlichen Produk­
tion hervor, aber zu allen theo­
retischen und praktischen Pro­
blemen Ist ein wissenschaftlich 
begründetes Herangehen nötig.

P. P. Lobanow hebt die große 
Rolle des Traktors K-700 In der 
Hebung der Arbeitsproduktivität 
aut dem Lande hervor. Als Bei­
spiel führt er die von Stanislaw 
Gawriljuk geleitete Brigade aus 
der ■ Versuchswirtschaft des 
Unionsforschungsinstituts für Ge­
treidewirtschaft an,- die zur Pro­
duktion 1 Zentners Getreide nur 
16 Minuten braucht. Nach dem 
Beispiel dieser Brigade werden 
im Gebiet Zellnograd 50 Arbeits­
gruppen organisiert. Der Redner 
kritisiert die Industriebetriebe, 
die äußerst langsam neue Technik 
für die Landwirtschaft meistern.

Akademiemitglied Lobanow 
versichert Im Namen aller Agrar­
wissenschaftler das ZK der 
KPdSU, die Sowjetregierung, 
daß sie alle Kräfte elnsctzcn wer­
den, um für den kommunisti­
schen Aufbau einen würdigen 
Beitrag zu leisten.

Der Direktor des Unionsfor­
schungsinstituts für Getreldc-

, wirtschaft in Schortandy. Akade­
miemitglied, Lcnlnprcls träger 
A. I. Barajew, widmete seine R -

. de den wissenschaftlichen Grund­
sätzen des Bodenschutzsyslems. 
Anhand konkreter Beispiele zeigt 
er den großen Vorteil, den das 
Bodenschutzsystein des Acker­
baus mit sich gebracht bat.

Das Bodenschutzsystem Ist 
besonders erfolgreich In den 
Trockenjahren. Er spricht weiter 
über die große Bedeutung der 
Reinbrache und die verschieden­
sten Typen der Saatfolgen Es 
sind alle Möglichkeiten vorhan­
den. schon In nächster Zelt den 
Ernteertrag auf 15—16 Zentner 
zu bringen.

Der stellvertretende Minister 
für Landwirtschaft der Kasachi­
schen SSR G. Sch. Kurmanow 
spricht über die weitere perspek­
tivische Entwicklung der Land­
wirtschaft der Republik.

G. Sch. Kurmanow äußert die 
Überzeugung, daß die Werktäti­
gen der Landwirtschaft der Re­
publik. die Wissenschaftler .eine 
weitere Hebung der landwirt­
schaftlichen Produktion sichern 
werden. , _

Am Nachmittag setzte die Ta- 
gi ng Ihre Arbeit fort.
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30 Jahre sozialistisches Polen
(Schluß. Anfang S. 1) 

wir hoffen. die gesamteuropäi­
sche Staatenkonferenz über Si­
cherheit und Zusammenarbeit 
eine gewaltige Rolle spie­
len. Es Ist außer Jedem Zweifel, 
daß schon ihre Einberufung allein 
eine große Errungenschaft ist 
Das ist ein Sieg des gesunden 
Menschenverstandes.

Für den Erfolg der Konferenz 
ist es vor allem notwendig, daß 
die Hauptprinzipien der friedli­
chen Entwicklung des Kontinents 
klar zum Ausdruck gebracht und 
durch den einheitlichen Willen all 
Ihrer Teilnehmer verankert wer­
den. Das sind natürliche, man 
kann sagen, die einzig vernünftl- 
«en Prinzipien: Anerkennung der 

nverletzllchkelt der bestehen­
den Staatsgrenzen, Verzicht auf 
Gewaltanwendung bzw. -andro- 
hung, gegenseitige Achtung der 
Unabhängigkeit und Souverä­
nität. Verzicht auf Jede Einmi­
schung in die Angelegenheiten 
anderer Länder und Immer um­
fassendere Entwicklung der 
friedlichen Koexistenz In verschie­
denen Bereichen nach den Prlnzl- 
plen des gegenseitigen Vorteils.

Die gesamteuropäische Staaten- 
konferenz, die sich in dieser 
Richtung bewegt, hat bereits ein 
bedeutendes Arbeitspensum ge­
leistet. Zahlreiche wichtige, 
grundsätzliche Bestl m m u n g e n 
sind vereir.oart worden. Es wäre 
ein Fehler, das Erreichte zu un­
terschätzen. Man muß berück­
sichtigen, daß das europäische 
Staatsforum keine gewöhnliche, 
sondern 1m Grunde genommen ei­
ne einzigartige Erscheinung Ist. 
Zum ersten Mal geht der Pro­
zeß eines tiefen gegenseitigen 
Kennenlernens und der Abstim­
mung der Standpunkte in Fragen 
vor sich, die noch vor kurzem als 

überhaupt unlösbar galten. AU 
das verstehen wir gut.

Ich möchte aber sagen, daß un­
realistisch und kurzsichtig Jene 
handeln, die bestrebt sind, sozu­
sagen zu hoch zu setzen und Pro­
bleme zu stellen, die Jetzt, bei 
dem erreichten Vertrauensgrad 
zwischen den Staaten, noch nicht 
gelöst werden können. Ihre Lo­
sung kann später, im Prozeß der 
weiteren internationalen Entspann, 
nung. gefunden werden. Und 
schon gar nicht vernünftig sind 
die Versuche, der Konferenz of­
fensichtlich erfundene .Fragen' 
vorzulegen und Jene großen, prin­
zipiellen Angelegenheiten, die 
faktisch schon heute einer Rege­
lung nahe sind, unter unwesentli­
chen Kleinigkeiten zu begraben. 
All das führt zu einer ungerecht­
fertigten Verzögerung der Konfe­
renz, was die Kräfte des .kalten 
Krieges' auszunutzen trachten.

In der Westpresse kann man 
mitunter Äußerungen antreffen, 
die Anerkennung der Unverletz­
lichkeit der Grenzen und der an» 
deren Prinzipien der friedlichen 
Beziehungen nütze nur den sozia­
listischen Ländern, und wir müß­
ten deshalb dem Westen für seine 
.Konzessionen' .zahlen'. Eine, ge­
linde gesagt, höchst merkwürdi­
ge Konzeption.

Friede Ist ein kostbares Gut 
aller Völker sowohl Im Osten als 
auch Im Westen des Kontinents. 
Sie alle sind daran interessiert, 
daß Ihre Grenzen garantiert wer­
den und der Zukunft Kriege er­
spart bleiben. Die Europäer ha­
ben bereits mit vielen Millionen 
Menschenleben dafür zahlen müs­
sen. daß in der Vergangenheit 
keine zuverlässigen Maßnahmen 
gegen Aggression und Krieg er­
griffen wurden. Man kann mit 
Sicherheit sagen, daß es auf un­
serem vielgeprüften Kontinent 

kein Volk gibt, das 
dauerhaften Frieden und eine fe­

ste. garantierte Sicherheit herbel- 
wünschen ' würde. (Anhaltender 
Beifall).

Die Sowjetunion richtete vor 
kurzem an die Führet" einer Reihe 
westlicher Staaten den Appell, 
zum erfolgreichen Abschluß der 
Konferenz bclzutragen. Wir hof­
fen. daß diese Appelle richtig 
verstanden werden. Der Gedanke 
von der Notwendigkeit, die von 
den Staaten Europas, den USA 
und Kanada In den letzten zwei 
Jahren geleistete große Arbeit 
konstruktiv und würdig zum Ab­
schluß zu bringen, scheint In ei­
ner ganzen Reihe westlicher 
Staaten Immer mehr Anklang zu 
finden. x

Wir sind überzeugt, daß alles 
nur Mögliche für den vollen Er­
folg der gesamteuropäischen 
Konferenz getan werden muß. In 
dieser Hinsicht kann auch die 
breite Öffentlichkeit, darunter die 
Bewegung für Sicherheit und Zu­
sammenarbeit In Europa, vieles 
tun. die existiert und aktiv vor­
geht. Energisch dafür einzutre­
ten. daß die begonnenen Verän­
derungen auf dem Kontinent 
fortgesetzt und unwiderruflich 
gemacht werden — darin besteht 
unserer festen Überzeugung nach 
eine ehrenvolle Pflicht aller Frie­
densanhänger in Europa. (Anhal­
tender Beifall).

Es wäre äußerst gefährlich, 
wenn In den öffentlichen Kreisen 
die Meinung Fuß fassen würde, 
daß Jetzt schon alles in völliger 
Ordnung sei. daß die Kriegsge­
fahr Illusorisch geworden und die 
Aufgabe der Erhaltung des Frie­
dens auf den zweiten oder gar 
dritten Plan zurückgetreten sei. 
Es Ist notwendig, die reelle Lage 
In Betracht zu ziehen: In ver­

nicht einen schlcdenen Gebieten der Welt Ist 
cs immer noch unruhig.

Ein neuer Beweis dafür sind 
die Ereignisse auf Zypern, die 
durch die unverhohlene bewaffne-
te Aggression des griechischen 
Mllltärrcglmes entstanden sind. 
Die Verantwortung dafür tragen 
die bestimmten Kreise der 
NATO, Jene, denen die Unabhän­
gigkeit Zyperns gegen den Strich 
ist. Die Sowjetunion, die soziali­
stischen Länder, alle friedlieben­
den Länder fordern, der militäri­
schen Einmischung von außen in 
die inneren Angelegenheiten Zy­
perns ein Ehde zu setzen und den 
vor der griechischen Aggression 
bestehenden Status der Republik 
als eines unabhängigen souverä- 
nen Staates wiederherzustellen. 
(Anhaltender Beifall).

Die Kräfte des Krieges und der 
Reaktion haben ihre Waffen 
durchaus nicht niedergelegt. Die 
sozialistischen Länder können die 
Augen vor den Umtrieben der 
Widersacher des, Friedens nicht 
zudrücken, können nicht umhin, 
daraus entsprechende Schlußfol­
gerungen zu ziehen.

Vor uns stehen wichtige und 
ernste Probleme, die wir zu lösen 
haben, ohne die Sache aut die 
lange Bank zu schieben. Die So­
wjetunion, wie die anderen sozia­
listischen Länder, erklärte bereits 
wiederholt, daß sie zu entschiede­
nen Maßnahmen bereit Ist, die ei­
ne Einschränkung des Wettrü. 
stens und danach einen Abbau 
der Rüstungen vorsehen würden. 
Wir erklären nochmals, daß wir 
im Einzelnen bereit sind, eine Re­
duzierung der Streitkräfte und 
Rüstungen In Europa zu verein­
baren. Wie nie zuvor wird tfle 
Aufgabe aktuell. den Vertrag 
über die Nichtverbreitung von 
Kernwaffen effektiver und umfas­

sender anzuwenden. Wir sind be­
reit, und das seit langem, uns an 
den Tisch einer Weltabrüstungs­
konferenz zu setzen, wir sind fer­
ner bereit, Uber die Schritte zum 
Abbau der Konfrontation zwi­
schen den bestehenden Blocks 
und in der Perspektive zu deren 
völliger Abschaffung zu verhan­
deln. mit einem Wort, wir werden 
das Unsrlge tun.

Genossen! Im Verlaufe von 
Jahrhunderten hatte Jede Genera­
tion in Europa, la nicht nur in 
Europa. „Ihren Krieg". Unserer 
Generation wurde der vemich- 
tendste aller Kriege in der Ge­
schichte der Menschheit zuteil. 
Seine Narben tragen Millionen 
von uns, der Boden unserer Län­
der, das Gedächtnis unserer Völ­
ker. Sie lassen uns Lebenden un­
sere Pflicht vor denen, die nicht 
mehr da sind, und vor denen, die 
kommen werden, um unser Werk 
fortzusetzen, nicht vergessen. An 
diese hohe Pflicht erinnerte mich 
nochmals meine Ehrenauszeich­
nung mit dem Orden .Vertutl Mi­
litari' des Bruderlandes Polen. 
Ich gestehe, dadurch gerührt zu 
sein, daß der Staatsrat und die 
Regierung der Volksrepublik Po­
len mich dieses Ordens würdig­
ten — der höchsten Auszeich­
nung für militärische Verdienste.

Ich empfange diese hohe Aus­
zeichnung als Symbol der großen 
Freundschaft unserer Länder, un­
serer Völker, die In den prü­
fungsschweren Tagen der Kämpfe 
mit dem Aggressor und In den Ta­
gen der friedlichen schöpferi­
schen Arbeit geschmiedet wurde. 
(Stürmischer, anhaltender Bei­
fall). Von mir selbst sage Ich, 
daß ich Soldat — Soldat des Frie­
dens — war und bleibe, Soldat 
der großen Armee der Kämpfer 
für den Kommunismus. (Anhal­

tender Beifall). Für einen Korn, 
munlsten gibt cs und kann es kein 
größeres Glück geben, als den In­
teressen des Sozialismus und des 
Friedens, den Interessen der Fe­
stigung der Freundschaft und 
Brüderlichkeit zwischen den VöL 
kern dienen, ich habe und hatte, 
teure Genossen, keine anderen, 
meinem Herzen näheren Ideale. 
(Stürmischer, anhaltender Bei­
fall).

Indem die Menschheit ihre Si­
cherheit anstrebte, hielt sie sich 
viele Jahrhunderte an den Leit­
spruch: „Willst du den Frieden, 
so rüste dich zum Krieg". In un­
serem Nuklearzeltalter birgt die­
se Formel eine besondere Gefahr 
in sich. Dc Mensch stirbt nur 
einmal. Doch In den letzten Jah­
ren ist solch eine Masse von Waf­
fen angcsammelt worden, die es 
ermöglicht, alles Lebendige aut 
der Erde mehrmals zu vernichten. 
Wir sehen das klar und wieder­
holen immer wieder: „Willst du 
den Frieden, so führe eine Frie­
denspolitik durch, stehe für diese 
Politik ein! (Stürmischer, anhal­
tender Beifall). Das war, ist und 
wird die Devise unserer sozialisti­
schen Außenpolitik selnl

Wir sowjetische Kommunisten, 
das ganze Sowjetvolk finden eine 
große Genugtuung daran, daß un­
ser nächster Nachbar und guter 
Freund—Polen—ein aktives Mit­
glied der brüderlichen Familie, 
ein energischer Teilnehmer aller 
konstruktiven Initiativen der so­
zialistischen Gemeinschaft Ist. 
(Stürmischer Beifall!) Die So­
wjetmenschen sind stolz aut die 
Freundschaft mit dem polnischen 
Volk — einem Volk der tausend- 
lährlgen Geschichte, der reichen 
Kultur, des Talents, einem Volk, 
das für seine Heimat auf Immer 
den Weg des Sozialismus ge­
wählt hat. Am dreißigsten Ge­
burtstag Volkspolens wünschen 
vAr Euch. Hebe Brüder, neue gro­
ße Errungenschaften. Wohlerge­
hen und Glück! (Stürmischer, an­
haltender Beifall).

Ewig lebe das freie, gedeihen­
de sozialistische Polen! (Stürmi­
scher, anhaltender Beifall. Alle 
erheben sich.

Es lebe die Polnische Verei­
nigte Arbeiterpartei—der ruhm­
reiche Vortrupp der polnischen 
Werktätigen! (Stürmischer, anhal­
tender Beifall).

Der Marschall des Selms S. 
Gucwa dankte dem Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, Genossen 
L. I. Breshnew herzlich für seine 
guten Wünsche, für die hohe An­
erkennung der Verdienste des 
polnischen Volkes. Mit großer 
Aufmerksamkeit, sagte er. haben 
wir uns alle L. I. Breshnews Re­
de und die In Ihr enthaltenen tie­
fen Gedanken über Fragen des 
sozialistischen Aufbaus angehört. 
Wir sind L. I. Breshnew dankbar 
für seinen großen Beitrag zur Fe­
stigung des Friedens.

30 Jahre Volkspolen — das 
sind gleichzeitig 30 Jahre friedli­
cher Entwicklung der Polnischen 
Volksrepublik, betonte S. Gucwa. 
Das verdanken wir den Ideen des 
Sozialismus, die vom Land der 
siegreichen Oktoberrevolution, 
von der ganzen sozialistischen 
Gemeinschaft verwirklicht wer­
den. Enge Zusammenarbeit mit 
der Sowjetunion ermöglicht es 
Volkspolen, seine Erfolge zu 
mehren und zu festigen. Die Ide­
en der Freundschaft mit der So­
wjetunion wohnen tief In den 
Herzen eines Jeden Polen. In 
der Rede des Genossen Glerek. 
sagte der Marschall des Sejms. 
Ist das Programm der weiteren 
Entwicklung Volkspolens erarbei­
tet. Wir sind überzeugt, daß das 
polnische Volk alles tun wird, 
um dieses Programm erfolgreich 
zu erfüllen.

Es“wlrd die Staatshymne der 
Polnischen Volksrepublik Into­
niert.

Die feierliche Sitzung wird für 
geschlossen erklärt.

Polnisch-sowjetische Freundschaft ist
ewig und unerschütterlich

Ober zehntausend schlesischer 
Grubenarbeiter. Metallurgen, Me­
tallarbeiter, Vertreter anderer 
Arbeiterberufe, der Intelligenz, 
Veteranen der Arbeiterbewe­
gung haben sich heute nachmit­
tag im Sportpalast zu einer Mas­
senkundgebung der polnlsch-so- 
wejtlschen Freundschaft versam-

Mlt stürmischem Beifall, mit 
Hochrufen zu Ehren der polnisch- 
sowjetischen Freundschaft, zu 
Ehren der unverbrüchlichen Ein­
heit des polnischen und sowje­
tischen Volkes, zu Ehren der« 
PVAP und der KPdSU empfin­
gen die Anwesenden das Erschei­
nen der Genossen L. 1. Breshnew, 
E. Glerek, P. Jaroszewlcz, ande­
rer polnischer Leiter im Präsi­
dium des Meetings.

Feierlich klingen die Staats­
hymnen der Sowjetunion und der 
Volksrepublik Polen.

Im Namen der polnischen 
Kommunisten, der Arbeiterklas-

Rede des
Teurer Genosse Glerekl 
Teurer Genosse Grudzenl 
Teure polnische Freunde!
Ich frefle mich sehr, mit den 

Werktätigen Schlesiens und des 
Dombrowski-Kohlenbeckens zu­
sammenzutreffen. Seit Ich hier 
eingetroffen bin, fühle Ich mich 
In der Arbeitermitte ganz hei­
misch. (Beifall). Habt Dank für 
die guten, herzlichen Worte über 
unsere Partei und das Sowjet­
volk. (Beifall). Habt Dank für 
die hohen Ehrbeziehungen, die 
mir erwiesen wurden, für das 
Recht, als Euer Landsmann gel­
ten zu dürfen. (Anhaltender Bei­
fall).

Ein Bürger der Wojewodschaft 
Katowice zu sein ist um so eh­
renvoller, als der Ruhm von den 
revolutionären Traditionen dieses 
Gebiets die Grenzen Eures Lan­
des längst überschritten hat. 
Auch die gegenwärtige Rolle der 
Wojewodschaft Ist gut bekannt. 
Man kann sie mit Recht als das 
Industrieherz des sozialistischen 
Polens bezeichnen. (Stürmischer 
Beifall. Ausrufe: „Es lebe der 
Ehrenbürger der Wojewodschaft 
Katowice L. I. Breshnew!'.')

In Euer Gebiet kam Ich zum 
erstenmal während des Höhe- 
Punkts der Kämpfe um die Be­
freiung Polens. Unter schweren 
Gefechten drang unsere Armee 
durch die Karpaten In den südli­
chen Teil Eures Landes ein. Zu­
sammen mit Euren Soldaten ge­
wannen wir unter erbitterten 
Kämpfen von den Hltlerokkupan- 
ten Jeden Zollbreit polnischen 
Bodens zurück. (Beifall). Wir 
freuten uns gemeinsam über die 
Siege und betrauerten die 
Verluste unserer Kameraden. 
Ich erinnere mich gut an Jene 
Zelt. Tausende und aber Tausen­
de Ihre Befreier begrüßende Men­
schen. Freudetränen In Ihren Au­
gen. Spontane Kundgebungen, 
bewegte Worte der Freundschaft. 
Schon damals Ihrer Freundschaft 
treu, eilten die sowjetischen Sol­
daten trotz den fortdauernden 
blutigen Kämpfen den polnischen 
Arbeitern zu Hilfe, gingen zu­
sammen mit Ihnen an die Wie­
derherstellung der Gruben und 
Industriebetriebe Schlesiens her-

In Jenen unvergeßlichen Tagen 
war es mir vergönnt, nach Zako­
pane. Czarny-Dunajec und Jab- 
lonka. nach Krakau und zu Euch 
nach Katowice zu kommen. (Bei­
fall). leh besuchte damals auch

Massenkundgebung in Katowice
se. der ganzen Wojewodschaft 
Katowice begrüßen wir von gan­
zem Herzen den Leiter des brü­
derlichen Sowjetlandes, den nam­
haften Funktionär der Interna­
tionalen kommunistischen und 
Arbeiterbewegung, den hervorra­
genden Staatsfunktionär und na­
hen Freund unseres Volkes — 
den Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew, sagte bei 
der Eröffnung des Meetings S. 
Grudzen, Kandidat des Politbü­
ros des ZK der PVAP, Erster Se­
kretär des Wojewodschaftskomi­
tees der PVAP In Katowice. Der 
Redner hebt hervor, daß sich das 
Eolnlsche Volk mit tiefer Dank- 

arkelt an die persönliche Teil­
nahme des Genossen L. 1. Bresh­
new an der Befreiung des polni­
schen Bodens erinnern wird, daß 
die große Heldentat des Sowjet­
volkes und seiner Kommunlstl- 

Genossen

sehen Partei in den Herzen der 
Polen für immer bleibt. S. Grud­
zen sagt, daß In Polen dank der 
Zusammenarbeit und Hilfe der 
Sowjetunion über 1500 große 
Industrie- und andere Wirt­
schaftsobjekte gebaut worden 
sind. Jedes dieser Betriebe be­
wahrt das dankbare Andenken 
an die Hilfe der Sowjetunion.* an 
die Namen der sowjetischen Spe­
zialisten, die hier Seite an Seite 
mit den Polen arbeiteten.

Mit anhaltendem Beifall neh­
men die Anwesenden die Worte 
S. Grudzens entgegen, gerichtet 
an Genossen L. I. Breshnew:

..Wir begrüßen Sie als den Ge­
stalter der Politik der Festigung 
der Einheit und Freundschaft der 
Sowjetunion mit der Volksrepu­
blik Polen, als einen leiden­
schaftlichen Anhänger der weite­
ren Vertiefung der Zusammen­

Poronlno. wo Wladimir Iljltsch 
Lenin viele bedeutsame Werke 
geschaffen und Beratungen mit 
den ersten bolschewistischen Du­
madeputierten abblelt. Zwei Jah­
re hatte Lenin In Polen gelebt 
und gewirkt. Er hatte Euer Land 
gut gekannt und geliebt und 
schenkte viel Aufmerksamkeit 
der Entwicklung der polnischen 
Arbeiterbewegung.

Gegenwärtig wird unter dem 
siegreichen Banner des Leninis­
mus auf dem großen Teil der Er­
de eine neue Welt aufgebaut. 
Der Leninismus triumphiert auch 
auf dem polnischen Boden, (Stür­
mischer Beifall) findet seine 
sichtbare Verkörperung In den 
Taten der Werktätigen Volkspo­
lens.

Von ganzem Herzen möchte 
Ich Euch, teure Genossen, zum 
großartigen Jubiläum — dem 30. 
Jahrestag des sozialistischen 
Polens gratulieren (Beifall). Die 
wärmsten brüderlichen Grüße 
überbringe Ich Euch von der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion, von allen Werktätigen 
unseres Landes! (Beifall).

Ich glaube, daß es keine Über- 
trelbung sein wird, wenn Ich be­
haupte, daß die verflossenen drei 
Jahrzehnte der Entwicklung Eu­
res Landes auf dem sozialisti­
schen Wege einer ganzen histori­
schen Epoche glelchkommen. 
Dem ist so, denn unter der Füh­
rung der Kommunisten Ist ein 
neues Polen entstanden, und er­
starkt, In dem die ganze Macht 
den Werktätigen gehört. Dem Ist 
so, well die Produktivkräfte des 
Landes um vieles gewachsen 
sind. Dem Ist so, well sich die 
Lebensweise des polnischen Vol­
kes. Ja seine Existenzbedingun­
gen selbst von Grund aut ge­
wandelt haben.

Und hinter all diesen Errun­
genschaften steht die Arbeiter­
klasse Polens •— Ihr Wille und 
Ihre Energie, Ihr hohes revolu­
tionäres Bewußtsein.

Ganz zu Beginn der Wiederge­
burt Polens, In der für das Land 
schwersten Zeit, stellten sich die 
polnischen Arbeiter mit Recht an 
die Spitze des Volkes, flößten Ihm 
Gewißheit und Optimismus ein, 
inspirierten es zum Aufbau eines 
neuen Lebens. Das schöne War­
schau erstand neu aus den Rui­
nen. Goldene Arbeiterhände bau­
ten Viertel um Viertel Wohnhäu­
ser, erweckten die stillgelegten

L. I. Breshnew
Kohlengruben und Industriebe­
triebe zu neuem Leben, errichte­
ten Hochöfen, bauten Universi­
tätsgebäude wieder auf. halfen 
dem ruinierten Dorf wieder auf 
die Beine zu kommen.

Die Arbeiterklasse war die 
Seele der Gründung des neuen, 
sozialistischen Staatswesens. Un­
ter Ihrer führenden Rolle ent­
stand ein fester, wahrer Volks­
staat, der durch seinen Demokra- 
tlsmus, seine Aufmerksamkeit zu 
den Belangen und Interessen Je­
des werktätigen Menschen stark 
Ist. Von solch einem Polen träum­
ten viele Generationen der Revo­
lutionäre, für solch ein Polen 
kämpften die Proletarier aus 
Schlesien und des Dombrowski- 
Kohlenbeckens, aus Warschau 
und Lodz.

Nachdem die Arbeiterklasse 
den Widerstand der Ausbeuter 
und Ihrer Diener gebrochen hat­
te, trat sie In den festen Bund 
mit der Bauernschaft und der 
schaffenden Intelligenz und ver­
einigte auf diese Welse In der 
Tat zum erstenmal die Nation. 
Nicht umsonst sehen viele Tau­
sende Polen, die früher wegen 
Not und Rechtlosigkeit In der 
Welt zerstreut waren, Im heuti­
gen Polen Ihre erneute schöne 
Heimat, sind stolz aut sie. (Bei­
fall).

Die Arbeiterklasse hat nicht 
nur alles Beste, was vom polni­
schen Genie geschaffen wurde, 
bewahrt. Ihre marxistisch-lenini­
stische Ideologie, die humanisti­
sche Überzeugtheit, die Moral 
haben die geistigen Werte des 
Volkes bereichert. Gerade die Ar­
beiterklasse hat In die nationale 
Kultur ein neues Leben einge­
haucht, es fürwahr patriotisch 
und zugleich tief international!- 
stlschr gestaltet.

Mit der Entwicklung des So? 
zlallsmus verändert sich auch die 
Arbeiterklasse selbst. Indem der 
werktätige Mensch die Verant­
wortung für die Schicksale der 
Gesellschaft übernommen hat. 
bildet er einen staatsbürgerlichen 
Standpunkt über die Lage Im 
Land heraus. Die Entwicklung 
der Produktion, die Hebung der 
gesellschaftlich-politischen Akti­
vität der Massen, sorgsamer Um­
gang mit dem Volkseigentum 
werden zu seiner ureigenen Sa­
che. Und dieses sozialistische Be­
wußtsein übermittelt die Arbei­
terklasse Ihren Verbündeten, 
bringt es der ganzen Nation nahe. 

arbeit unserer Völker. Wir be­
grüßen Genossen L. I. Breshnew 
als einen namhaften Kämpfer für 
die erhabene Sache des Friedens, 
für die wichtigste Sache aller 
Völker.

Von der großen Bedeutung der 
unerschütterlichen Freundschaft 
zwischen dem polnischen und so­
wjetischen Volk, der felsenfesten 
Einheit der PVAP und der 
KPdSU sprachen von der Tribü­
ne des Meetings der Grubenarbei­
ter des W.-l.-Lenln-Schachts C. 
Florczlk, der Hüttenwerker K. 
Karsznja aus dem B.-Blerut-Werk 
In Czestochowa, der Funktionär 
der polnischen Arbeiterbewegung 
P. Nieszporek, die Vertreterin 
der Jugend L. Michalik.

Die Meetlngstellnehmer brach­
ten Ihre große Genugtuung dar­
über zum Ausdruck, daß L. 1. 
Breshnew an den Feierlichkeiten,

Vollständig verdient sind die 
Ehre und Achtung, mit der heute 
in Polen der Arbeitsmensch um­
geben Ist.

Revolutionsgeist, Ideentreue, 
Organisiertheit — all diese Qua- 
Htäten, die der Arbeiterklasse 
eigen sind, nahm In sich In kon­
zentrierter Form die Polnische 
Vereinigte Arbeiterpartei auf. 
Die anerkannte Leiterin Volkspo­
lens — die Partei der Kommuni­
sten — festigt ständig Ihre Ver­
bundenheit mit den Massen, lernt 
bei Ihnen und leitet sie gleichzei­
tig. Daher rühren die heutigen 
Chrakterzüge Ihrer Tätigkeit wie 
die schöpferische Nutzung der 
allgemeinen Gesetzmäßigkeiten 
des sozialistischen Aufbaus, die 
ständige Vervollkommnung der 
Formen und Methoden der Lei­
tung. Unversöhnlichkeit gegen­
über der Schablone und ein 
scharfes Gefühl für das Neue. 
Hohe Achtung genießt In unse­
rem Land, wie auch In Polen, das 
Zentralkomitee Eurer Partei und 
Ihr Erster Sekretär, der vortreff­
liche Sohn der polnischen Arbei­
terklasse, der Sohn Eures ruhm­
reichen Landes, der hervorragen­
de Marxist-Leninist, Genosse Ed­
ward Glerek.

Liebe Genossen! Seinen Jah­
restag begeht das sozialistische 
Polen In der Umgebung von 
Freunden. In diesen Tagen erin­
nert man sich in der Sowjetunion 
an den Weg, den unsere Völker 
gemeinsam In Einigkeit und 
fruchtbringendem Zusammen­
schluß zurückgelegt haben. Die 
Sowjetunion war. ist und bleibt 
ein treuer Freund und zuverlässi­
ger Verbündeter des sozialisti­
schen Polens! (Stürmischer, an­
haltender Beifall. Alle erheben 
sich). i

Die Beziehungen zwischen un­
seren Ländern gewannen Im vol­
len Sinne des Wortes einen all­
umfassenden Charakter. Das Ist 
eine weitgehende politische Zu­
sammenarbeit lin Rahmen der 
Partei und des Staates. Das Ist 
die engste geistige Gemeinschaft 
des sowjetischen und des polni­
schen Volkes. Das Ist die Kampf­
gemeinschaft zwischen der So­
wjetarmee und der Polnischen 
Armee. Das Ist das entfaltete Sy­
stem der ökonomischen Zusam­
menarbeit.

Auf Ozcanrouten fahren Schif­
fe unter sowjetischer Flagge, die 
von polnischen Schiffsbauern er- 

gewidmet dem 30. Jahrestag Po- 
lens, anwesend ist. Sie hoben her­
vor. daß Genosse L. I. Breshnew 
ein hervorragender Funktionär 
der kommunistischen Bewegung, 
Generalsekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion — der Partei, deren 
Ideen die Zukunft der Welt be­
stimmen. — Ist. Sie charakteri­
sieren Genossen L. I. Breshnew 
als standhaften Kämpfer für Frie­
den, hervorragenden Staatsfunk­
tionär. den Leiter des mächtig­
sten Staates der Welt, den Vor­
kämpfer der Einheit der Interna­
tionalen kommunistischen und 
Arbeiterbewegung.

Das Wort wird dem Generalse­
kretär des ZK der KPdSÜ, Ge­
nossen L. I. Breshnew erteilt. Er­
neut erschallen Im Saal anhalten­
de Ovationen, Hochrufe zu Ehren 
der KPdSU und der PVAP. zu 
Ehren der unerschütterlichen so­
wjetisch-polnischen Freundschaft.

baut wurden. 9 Millionen Tonnen 
sowjetischen Erdöls verarbeitet 
im Jahr das In Zusammenarbeit 
mit der Sowjetunion In Plotzk er­
richtete Erdölverarbeitungskom­
binat. Einen guten Ruf haben bei 
den sowjetischen Fachleuten 
Zucker-, Zementfabriken und che­
mischen Werke verdient, die uns 
durch Polen geliefert wurden. 
Ein großer Beitrag zur Indu­
strialisierung Eures Landes war 
die Errichtung des Hüttenkombi­
nats Nowaja Guta unter Teilnah­
me von Sowjetmenschen. Und sol­
cher Beispiele gibt cs viele. Vie­
les Ist noch Im Entstehen, In un­
seren Plänen. Auch heute haben 
wir uns mit den Baustellen des 
Hüttengiganten in Katowice be­
kannt gemacht, dessen Ausrü­
stung sowjetische Betriebe her- 
steilen.

Im Leben der einheitlichen Fa­
milie der sozialistischen Länder 
findet die sozialistische Wirt­
schaftintegration Immer breitere 
Anwendung, vertieft sich die ver­
nunftmäßige und nützliche Ar­
beitsteilung. Ihr seht das gut an 
eigener Erfahrung. Kumpel und 
Hüttenwerker, Chemiker und 
Werktätige der Leichtindustrie 
Eurer Wojewodschaft arbeiten 
nicht nur für den Bedarf Polens, 
sondern auch für die gesamte so­
zialistische Staatengemeinschaft. 
Die gleichen Orientiere haben 
auch die Werktätigen des Ural­
masch. des Karl-Zels-Wcrkes In 
Jena, des Budapester Czepel- 
Werks, des TschKD In Prag, des 
Kremnlkowsker Kombinats bei 
Sofia, Tausende und Tausende 
Betriebe aller Bruderländcr. Das 
ermöglicht uns allen, die Errun­
genschaften der wlssenschaftllch- 
techhlschcn Revolution noch 
schneller zu meistern, erfolgrei­
cher die Aufgaben des weiteren 
Aufstiegs des Wirtschaftspoten­
tials, der Hebung des Volkswohl­
standes zu lösen.

Liebe Genossen! Schon über 
125 Jahre wird die Arbeiterbe­
wegung durch den Aufruf von’ 
Marx und Engels beseelt — 
„Proletarier aller Länder, verei­
nigt euch!" (Beifall). Der Inter­
nationalismus Ist eine der wich­
tigsten und erhabensten Qualitä­
ten der Arbeiterklasse. Und wir 
freuen uns, daß die Solidarität 
Im internationalen Maßstab stän­
dig wächst.

Denn es Ist Tatsache, daß die 
Arbeiterbewegung dem helden­
haften Vietnam eine gewaltige 
Unterstützung erwiesen hat. Tat­
sache ist. daß die Kommunisten 
und die Sozialisten und andere 
politische Strömungen der Arbei­

terklasse sich gemeinsam beteili­
gen an der Massenprotestbewe­
gung gegen die Greueltaten des 
Faschismus In Chile. Von der 
Verstärkung der proletarischen 
Solidarität zeugt der gemeinsame 
Kampf der nationalen Trupps 
der Arbeiterbewegung vieler 
Länder gegen die Alleinherr­
schaft der imperialistischen Mo­
nopole. für sozialen Fortschritt, 
wie auch ein spürbarer Hang zur 
Zusammenarbeit der linken Kräf­
te in der kapitalistischen Welt 
sowohl Im nationalen als auch 
Im internationalen Rahmen.

Das Streben nach noch enge­
rer Einheit, nach gemeinsamen 
Aktionen tritt in der weltweiten 
kommunistischen Bewegung Im­
mer aktiver zutage.

Nicht von ungefähr stellen vie­
le kommunistische und Arbelter- 
Rartelen Jetzt die Frage über die 

otwendlgkelt der Vorbereitung 
und Durchführung neuer Interna­
tionaler Treffen, die es ermögli­
chen. gemeinsam den Lauf der 
Ereignisse einzuschätzen, für die 
neuen Verhältnisse effektivere 
Mittel und Wege des Kampfes 
um die gemeinsamen Ziele, für 
die Sache des Friedens und der 
Sicherheit der Völker zu finden. 
(Beifall). Wir sind damit einver­
standen und sind der Meinung, 
daß die Zelt für solche Treffen 
gekommen ist.

Sieben Jahre sind verflossen 
seit der Zelt, als in Karlowy Wa- 
ry die erste Konferenz der kom­
munistischen und Arbeiterpar­
teien Europas stattgefunden hat. 
Ihre Empfehlungen wurden er­
folgreich verwirklicht. Und wir 
meinen, daß eine neue Konferenz 
der europäischen Kommunisti­
schen Parteien helfen würde, die 
gemeinsamen Aktionen zum Vor­
teil der weiteren Entspannung 
auf dem Kontinent zu stärken, 
sie würde den Erfolg des Kamp­
fes der Kommunisten für die Ge­
währleistung der wesentlichsten 
Rechte der Werktätigen fördern. 
(Anhaltender Beifall).

Die ganzen Erfahrungen unse­
res Kampfes zeigen: Die Arbei­
tereinheit Ist lebensnotwendig 
für die Erreichung eines so ho­
hen Ziels wie die Festigung des 
Friedens, den alle Völker unse­
res Planeten brauchen.

In den letzten Jahren Ist es ge­
lungen, eine wesentliche Verbes­
serung des Internationalen Kli­
mas zu erzielen, was In bedeuten­
dem Maße den gemeinsamen Ak­
tionen der sozlallsltschen Länder 
zu verdanken Ist. die die Unter­
stützung des Proletariats, aller 
fortschrittlichen Kräfte der Welt 
fanden.

Wir haben Grund zu sagen, 
daß die sozialistische Staatenge­
meinschaft noch nie über eine 
solch starke Macht verfügte, nie 
solchen Einfluß auf den Lauf der 
internationalen Ereignisse wie 
letzt hatte. (Anhaltender Beifall). 

•Wir stellen uns reelle Ziele und. 
wie das die Praxis zeigt, können 
wir sie erreichen.

Unsere Außenpolitik hat einen 
Klassencharakter, sie widerspie­
gelt die Erwartungen der arbei­
tenden Menschen. Die Völker wis­
sen und verstehen, daß wir einen 
dauerhaften Frieden anstreben — 
Frieden für uns. Frieden für alle. 
(Anhaltender Beifall). Deshalb 
schauen wir mit Optimismus In 
die Zukunft, glauben wir an den 
Erfolg unserer Linie in den inter­
nationalen Angelegenheiten

Wir wissen aber gut. daß es 
noch Gegner der Gesundung der 
Internationalen Atmosphäre glbL 
Auf verschiedene Art sind sie 
bestrebt, die Entspannung und 
die Anwendung der Prinzipien 
der friedlichen Koexistenz zu 
hemmen. Die Internationale Reak­
tion hat freiwillige Mithelfer, die 
keine Lüge scheuen, die bestrebt 
sind, die Politik unserer Länder 
anzuschwärzen. Aber keine An­
schläge der feindlichen Kräfte 
können uns vorn Kurs auf die 
Errichtung eines dauerhaften

Friedens auf Erden abbringen. 
(Anhaltender Beifall).

Uns, den Sowjetmenschen, und 
Euch, den Polen. Ist gut bekannt, 
wie viel das Wort „Friede" be­
deutet. Unsere Völker haben den 
allerteuersten Preis gezahlt für 
das Recht. In Frieden zu leben, 
für das Recht, ruhig, ohne äußer­
liche Hindernisse ihr Helm aufzu­
bauen. Wir werden dieses Helm 
auch weiterhin gemeinsam vertei­
digen. (Stürmischer Beifall. Aus­
rufe: „Es lebe die Partei Lenins 
— die KPdSU!" „Es lebe der 
Frieden unter den Völkern!"). 
Wir werden auch in Zukunft ent­
schieden den Himmel des Plane­
ten vor den Wolken des Krieges 
hüten. Daran kann niemand zwei­
feln! Und wir sind sicher: die 
Zukunft gehört der Politik des 
Friedens und der friedlichen Zu­
sammenarbeit. (Anhaltender Bei­
fall):

Ich wünsche Euch .Freunde, 
neue große Erfolge In der Arbeit 
und im Leben, Glück und Wohler­
gehen Jeder polnischen Familie, 
allen Söhnen und Töchtern des 
sozialistischen Polensl (Stürmi­
scher Beifall).

Ich danke dem Zentralkomitee 
der Polnischen Vereinigten Ar­
beiterpartei. persönlich dem Ge­
nossen Edward Glerek für die 
Einladung, Polen In diesen denk­
würdigen Tagen zu besuchen, 
für die Gastfreundlichkeit und 
den warmen Empfang. die mir 
und meinen Genossen zuteil wur­
den. (Beifall).

Es lebe das polnische Volk und 
seine ruhmreiche Arbeiterklasse 
— der Bannerträger des Sozialis­
mus! (Stürmischer Beifall).

Es lebe die Polnische Verei­
nigte Arbeiterpartei — der 
Kampftrupp der Werktätigen des 
sozialistischen Polens! (Stürmi­
scher Beifall).

Es lebe die ewige und uner­
schütterliche sowjetisch-polnische 
Freundschaft! (Stürmischer, an­
haltender Beifall. Die Teilnehmer 
der Kundgebung skandieren: 
„Es lebe der Frieden!" „Es lebe 
die KPdSU.").

Mit stürmischem, anhaltendem 
Beifall begrüßen die Kundgc- 
bungstellnehmer die Mitteilung, 
daß durch einen Beschluß des 
Präsidiums des Rats der Katowi- 
cer Wojewodschaft dem General­
sekretär des ZK der KPdSU L. I. 
Breshnew für hervorragende Ver­
dienste bei der Festigung des 
Friedens zwischen den Völkern 
und Stärkung der Internationalen 
kommunistischen und Arbeiterbe­
wegung. in der Entwicklung der 
allseitigen und ersprießlichen Zu­
sammenarbeit. der Freundschaft 
und des Bündnisses zwischen der 
Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken und der Polnischen 
Volksrepublik, als Zeichen der 
Dankbarkeit für den persönlichen 
Beitrag zur Befreiung des polni­
schen Bodens von der Hltlcrokku- 
patlon der Titel eines Ehrenbür­
gers der Wojewodschaft Katowl- 
ce verliehen wurde.

Unter dem Beifall der 'Anwe­
senden wird dieses Dokument, 
das mit den Siegeln aller Städte 
und Landkreise von Schlesien 
und des Dombrowsker Kohlen­
beckens signiert ist, an Genossen 
L. I. Breshnew überreicht

Zum Andenken an das Treffen 
und Im Zeichen der unerschütter­
lichen Freundschaft, die die Bru­
dervölker der UdSSR und der 
VRP vereint, übergab Genosse 
L. I Breshnew den Werktätigen 
der "Wojewodschaft Katowice das 
Gemälde des bekannten sowjeti­
schen Malers Pjotr Malzew „Zu 
Lenin" als Geschenk.

Die erhabene Manifestation zu 
Ehren der polnisch-sowjetischen 
Freundschaft, Einheit und Ge­
schlossenheit der Brudervölker, 
endete mit dem Gesang der „In­
ternationale".

(TASS)
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M cieift luh Tectek^
Nach 37

Im Vorjahr fand ich durch 
die Zeitung meine ehemali­
gen Mitstudenten aus der 

Medizinischen Fachschule in 
Krasnoarmejsk (Balzer). Wir 
beschlossen, uns in diesem 
Sommer zu treffen, und zwar 
wurde zum Treffpunkt unser 
Rayonzentrum Fjodorowka 
gewählt.

LESERSTIMMEN

Nicht dann, wenn es zu spät ist
Der Beitrag „Ist er allein schuld?“ von S. 

Iwanow (Fr. 131) hat mich sehr beeindruckt. 
Nach reichlichem Bedenken kommt man aber 
zu dem Schluß, daß nicht allein der cha­
rakterlose Otto Bärlein an seinem Sitten­
verfall schuld war. Zwar trägt er die Haupt­
schuld, aber wo waren seine Arbeitskollegen, 
warum sagten die Parteigenossen Otto nicht 
rechtzeitig aufrichtig ohne Rückhalt ihre 
Meinung über seinen moralischen Verfall? 
So aber fanden sie nicht die wirksame Er­
ziehungsmaßnahmen und man mußte dann 
zur äußersten Maßregel greifen.

In vielen Betrieben leisten die Parteiorga­
nisationen zu wenig Aufklärungs- und Er­
ziehungsarbeit mit denjenigen, die gegen un­
sere Sowjetmoral verstoßen. Erst wenn sie es 
zu schlimm treiben, kümmert man sich um die­
se Ordnungsverletzer. Wir müssen alle darauf 
achten, wenn jemand sich nicht richtig auf­
führt, in erster Linie ist es Pflicht der öffent­
lichen Organisationen, tatkräftig einzugrei­
fen. Sofort, nicht dann, wenn es zu spät ist.

Elvira DORNHOF
Semipalatinsk

Gelungene Erzählung

Jahren
Ach, war das ein Hallo, als 

die Gäste ankamen! 1937 
hatten wir das Studium be­
endet und fuhren als junge 
hoffnungsvolle Menschen aus­
einander, um dem Gesund­
heitswesen unsere Kräfte zu 
widmen. Wir hatten uns rund 
37 Jahre nicht gesehen, und 
jetzt umarmte ich ... eine 

Großmutter nach der anderen, 
auch ein Opa war darunter. 
Aber lebenslustig und opti­
mistisch gestimmt waren sie 
auch heute noch alle. Zehn lie­
be Gäste hatten sich aus Ka­
liningrad, Krasnojarsk, 
Tscheljabinsk und aus fünf 
Gebieten Kasachstans ver­
sammelt.

Alle Veteranen haben in 
den verflossenen Jahren ihren 
humanen Beruf ausgeübt. 
Man kann es nicht ergründen.

wieviel schweres Leiden die 
Arztgehilfen in dieser Zeit
geheilt, wieviel neuen Er­
denbürgern sie den ersten
Schrei entlockt haben. Man
kann auch unmöglich all die 
Leute aufzählcn, die nach 
ihrer Genesung den wackeren 
Arztgehilfen ihren Dank aus­
gesprochen haben. Die mei­
sten meiner Gäste sind schon 
im verdienten Ruhestand, 
andere machen noch weiter 
im Gesundheitsschutz mit. 
Dieses frohe Treffen nach 
vielen Jahren wird bei allen 
Freunden lange im Gedacht 
nis bleiben.

Ella WALD

Gebiet Kustanai

UNSER BILD: Die Absol­
venten der Medizinischen 
Fachschule in Balzer von 
1937, die Veteranen des 
medizinischen Dienstes (er­
ste Reihe v. 1.) Katharina 
Schäfer, Ella Wald, Emma 
Wald, Dorothea Spieß (zwei 
letztere lernten in Marx­
stadt), Katharina Rutz; 
(zweite Reihe v. I.) Frieda 
Schwab, Martha Lind, Johan­
nes Köhler, Eva Schwarzkopf, 
Arnalia Reinhardt und Emma 
Rutz.

Foto des Verfassers

„Welch eine
Pracht!“
ruft ein jeder, der in das gepflegte 
Gärtchen guckt, worin eine hoch­
betagte Frau wirtschaftet. Das ist 
Tatjana Tarabrlna, die auf einen 
langen angestrengten Lebensweg 
zurückblickt. Sie liebt über alles 
die Blumen, den Garten. Wer Ihn 
betritt, bleibt vor Verwunderung 
vor den herrlichen Rosen stehen, 
welche ihm duftend entgegen­
leuchten, dann erst beachten sie 
auch die vielen anderen wunder­
schönen Blumen. Wir wissen, daß 
ein Blumen- und Obstgarten viel 
Mühe und Fleiß kosten. Zumal es 
in Kirgisien sehr heiß ist, und man 
beständig gießen muß.

Frau Tatjana ist eine sehr kluge 
belesene Frau. Wie eine Fee lebt 
sie in ihrem kleinen Häuschen. 
Auch hier stehen überall Blumen. 
Sie wird dieser Tage 81 Jahre. Bie­
tet ihr jemsnd seine Hilfe an, so 
sagt sie gewöhnlich: „Ich mache es 
selbst."

Maria KÖLN

Ruhelos im Dienst
Vor einigen Jahren verlor der Komsomolze 

Artur Fütterer durch einen Betriebsunfall 
seine rechte Hand. Aber der Bursche verlor 
nicht den Mut.

Im Sowchos „Samarski“, Gebiet Karagan­
da, übernahm er das Brennstofflager. Es ist 
eine unruhige und schwierige Wirtschaft: 
Täglich tanken hier über 50 Kraftwagen des 
Sowchos, ebensovicle bei der Durchfahrt. 
Jeden Tag verabreicht Artur über vier Tonnen 
Benzin und drei Tonnen Dieseltreibstoff, dazu 
noch Schmieröle.

Besonders viele Sorgen hat der Lagerleiter

jetzt bei der Heuernte. Da ist sein Arbeitstag 
„unbegrenzt“. Tag und Nacht tanken Trakto­
ren, LKWs, Kombines. Oft bemitleiden die 
Einwohner des „Samarski" den jungen Füt­
terer: „Ist es nicht schwer für Dich, so eine 
aufreibende Arbeit?“

„Dem Fahrer zu jeder Zeit glückliche Fahrt 
mit vollem Benzinbehälter wünschen, ist für 
mich eine große Genugtuung“, antwortet Ar­
tur.

„Nicht umsonst sagt der Volksmund „Wer 
anderen Dienste erweist, verdient Anerken­
nung". So auch unser Artur Fütterer, ein ru­
heloser und gutherziger Mensch. Ihn achten 
und ehren die Sowchosarbeiter.

N. SCHÜTZ
Gebiet Karaganda

Mit Lust und Liebe
Auf dem Arbeitstisch des 

Friseurs Jacob Zimpfer steht 
der rote Wimpel „Aktivist 
der kommunistischen Ar­
beit“. Den Titel brachte ihm 
seine große Meisterschaft, 
seine Findigkeit und uner­
müdliche Ausdauer bei der 
Suche nach Neuem, Mo­
dernem.

Schon ein Dutzend Jahre

Unlängst feierten die Me­
chanisatoren der 4. Abteilung 
des Sowchos „Tokuschinski ', 
Gebiet Nordkasachstan, den 
60. Geburtstag und den 
Übergang in den Ruhestand 
des Veteranen Jakob Welk. 
36 Jahre war der verdiente 
Arbeiter im Sowchos als 
Traktorist tätig. Er war stets 
unt:. den Schrittmachern des 
Sowchos. Als Dank für die 
gute Arbeit stand für ihn zu 
seinem 60. Geburtstag im La­
den ein „Shiguli" bereit.

Der Veteran versprach, 
auch bei der Ernte 74 mit­
zuhelfen.

Foto: T. Hause

tritt Jacob Zimpfer mor­
gens, mit Kamm und Sche­
re bewaffnet, vor seinen Ar­
beitstisch in der Frisierstube 
in Krasnoturjinsk und lädt 
mit freundlicher Geste den 
Besucher ein, Platz zu neh­
men. Es ist eine Lust, ihm zu­
zusehen, wie er geschickt 
elektrische Haarschneidema­
schine, Stielkamm und Sche­

re handhabt. Hier und da 
schlägt er einem Kunden 
eine neue Haartracht vor, 
die ihm gut stehe. Der erfah­
rene Fachmann macht seine 
Arbeit mit Lust und Liebe.

Im Kundenbuch kann man 
viele Danksagungen lesen, 
die die Besucher hier einge­
tragen haben.

J. SÄNGER

Gebiet Swerdlowsk

Wir freuen uns immer, so­
bald sich ein Autor in einem 
neuen Genre meldet, wie es 
diesmal mit der Erzählung 
„Aussöhnung" von Edmund 
Imherr war. Bisher war der 
Autor nur durch seine heite­
ren Schwänke bekannt, nun 
sehen wir, daß er zu größeren 
Leistungen veranlagt ist, daß 
er mit wenigen Worten viel 
zu sagen vermag.

Ich habe die Erzählung 
zweimal gelesen. Man spürt,

der Autor kennt das Leben. 
Er stellt uns einen Weg der 
Selbstüberwindung vor Au­
gen, den jeder gehen muß, 
will er Herr seines FamiHen- 
chicksals sein. Dabei erfaßt er 
kleinbürgerliche Erscheinun­
gen, die bisweilen noch auf­
treten. Raffgier, Verdächti­
gungen und Feindseligkeit 
sind hier in der literarischen 
Gestalt der Frau Anna ver­
körpert. Sic rechnet jedoch

mit ihren Schwächen ab — es 
siegt die Vernunft. Die Liebe 
zwischen Anna und Albert 
blüht frisch auf. Darin liegt 
der Sinn der Erzählung, und 
das packt den Leser.

Unverständlich bleibt, wa­
rum diese gelungene Erzäh­
lung nicht auf der Literatur­
seite gebracht wurde.

E. STÖSSEL

Maikop

In Malkaln, Gebiet Pawlodar, kennen alle den 
Mechanisator, den Baggerführer Johann Hein. 
Durch gute Arbeitsorganisation, Fleiß und Aus­
dauer hat er die Leistung des Baggers gesteigert. 
Seine Tagesaufgabe erfüllt er stets zu 130 und 
mehr Prozent.

Foto: J. Bastron

BEI KOLLEGEN
ANGESEHEN

Ein Kipper, mit Erz beladen, kommt mit 
heulendem Motor den Hang herauf. Am Lenk­
rad sitzt Johannes Schneider. Schon 25 Jahre 
steuert er Lastkraftwagen im 12. Autobetrieb.

Unlängst war er auf Dienstreise in Nishni 
Tagil, wo er am Bau der Walzstraße 1 500 
teilnahm. Dort hat Johannes Beton und Mör­
tel gefahren und leistete nie unter 150 Pro­
zent seines Plans. Er ist unter seinen Kolle­
gen ein angesehener Mann. Im Vorjahr wurde 
er mit dem Abzeichen „Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb 1973" gewürdigt.

Ein schönes 
Konzert
in deutscher Sprache gab das 
Radio Alma-Ata am 4. Juli, 
ausgeführt von den Studen­
ten der Karagandaer Musik­
fachschule unter der Leitung 
des Musiklehrers Johann 
Windholz, zum besten.

Sie brachten eine Reihe 
deutscher Volkslieder: „Wie 
schön ist das ländliche Le­
ben", „Der Mai ist gekom­
men“, „Habe oft im Kreise 
der Lieben" u. a. Alle Lieder 
waren vortrefflich vorbereitet

und musikalisch bearbeitet. 
Aus der kurzen Ansprache Jo­
hann Windholz’s über die Or­
ganisierung dieses Chors 
folgt, daß hier eine große Ar­
beit geleistet wird. Johann 
Windholz ist ein leidenschaft­
licher und eifriger Sammler 
deutscher Volkslieder. Er 
arbeitet zusammen mit Vic­
tor Klein aus Nowosibirsk 
an der Herausgabe einer 
Sammlung deutscher Volks­
lieder.

Wir bitten, uns auch wei­
terhin durch das Radio Al­
ma-Ata mit deutschen Volks­
liedern zu erfreuen.

G. SCHMIDT 
Dshambul

UNSER HOF SOLL 
DER SCHÖNSTE SEIN

Prachtvolle schattige Bäu­
me schmücken unseren Hof. 
Das haben wir den Schülern 
der 6. Klasse Sweta Pismen- 
nych, Natascha Sochnowa 
und Natascha Kusnezowa zu

verdanken. Sie geben sich viel 
Mühe, um unseren Hof in 
üppiges Grün zu betten.

Maria TRIPPEL
Ekibastus

Krasnoturjinsk
D. LIEDT

Wir gratulieren
Dieser Tage beging Maria 

RUDOLF 1m Sowchos „Thäl­
mann", Gebiet Koktschetaw, ih­
ren 74. Geburtstag.

Wir wünschen unserer teuren 
Großmutter viel Glück und gute 
Gesundheit für noch viele Jahre.

Familie MUTH

Am 26. Juli begeht Maria 
MARTIN, die In Alma-Ata zu 
Hause Ist, Ihren 59. Geburtstag.

Wir wünschen unserer lieben 
Schwester und Freundin beste 
Gesundheit und noch viele glück­
liche Jahre Im Kreise ihrer Fa­
milie.

Adelina und Plus BERGER, 
Monika und Adam 

JAUFMANN Die Komsomolzin Lilli PfuBenrot hat vor zwei

Zur goldenen Hochzeit
Zum hohen und freudigen Feste 
kam her die befreundete Schar. 
Zu ehren und grüßen aufs beste 
das goldene Jubelpaar.

Euch grüßen die Sänger des Waldes, 
die Blumen auf Wiese und Flur.
Von überall klingt es und schallt es. 
Euch grüßt heut die ganze Natur.

Gedenkt eurer freudvollen Jugend, 
Gedenkt auch der Sorgen und Mühn.

FÜR
FAMILIENFESTE

Bewahrt haßt ihr Treue und Tugend. 
Der Myrtenzweig heut noch ist grün.

Ja, lang war der Weg eures Lebens, 
nicht immer gerade die Bahn. 
Zum Guten ging all euer Streben, 
obs abwärts ging oder bergan.

Euch brach weder Kummer noch 
Kränkung, 

war'n Muster an Arbeit und Fleiß.

Die Söhne, die Töchter, die Enkel, 
sie grüßen euch herzlich und heiß.

Hört, überall freudig erklingt es: 
Gegrüßt sud das Jubelpaar sein! 
Wir stimmen mit herzlichem Glück­

wunsch
in diese Gesänge mit ein.

Anmerkung:
Danach können alle Im Chor singen: 
Hoch sollen sie lebenl 
Hoch sollen sie leben!
Dreimal hoch!

Dominik HOLLMANN

Jahren einen Zuschneiderlehrgang In Tschlmkent 
abgeschlossen und wurde In den Thälmann-Kolchos, 
Gebiet Pawlodar, geschickt.

Nicht nur die Einheimischen, sondern auch die 
Bewohner der Nachbardörfer lassen sich In dieser 
Filiale Kleider nähen. Seit LUU in der Näherei In 
Luganskoje tätig Ist, hat sie bereits vielen Mädchen 
das Nähen belgcbracht.

LUU Ist ein geselliges Mädchen, eine akUve 
Teilnehmerin der Laienkunst und erfreut in Jedem 
Konzert die Dorfeinwohner mit Ihren Liedern.

UNSER BILD: Lilli Pfatfcnrot an ihrem Ar­
beitsplatz. Foto: K. Ronald
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Alles begann mit dem Fussball
Man sagt, daß Pjotr Tomarowski. 

der bis vor kurzem die Wirtschaft 
leitete (jetzt ist er Rentner), ein 
großer Fußballfrcund gewesen wä­
re und daß alles damit angefangen 
hätte.

...Noch vor einem Jahrzehnt aber 
kämpfte der Sowchosdirektor, Held 
der sozialistischen Arbeit und Kan­
didat der Agrarwissenschaften, die 
Brille fest aufgesetzt, als linker 
Außenläufer und mußte wegen sei­
ner Fehler vor dem Trainer erröten, 
der nach einem fälligen Fußballtrcf- 
fen das Spiel analysierte. Es gelang 
ihm wohl selten; aufs Spielfeld zu 
kommen — hatte doch der Direktor 
wichtigere Angelegenheiten als 
Fußballspielen. Später wurde Torna- 
rowski Ersatzspieler, saß die ganze 
Spielsaison auf der Reservebank, 
immer bereit, seinen Kollegen in der 
Mannschaft zu ersetzen. Nur er 
selbst und der Trainer wußten, daß 
dies niemals geschehen würde. Es 
lag am Alter.

Jahre vergingen, und der Sport 
wurde im Sowchos zur Gewohnheit, 
zu ebensolcher natürlichen Gewohn­
heit wie die Morgentoilette. Wie es 
sich herausstellte, war Tomarowski 
gar kein so leidenschaftlicher Fuß. 
ballanhänger. Aber damals konnte 

„Solotol Bor“ Ist das größte Tourlsten- 
hclm Nordkasachstans. Es befindet sich 
am westlichen Ufer des Sees Schtschu- 
tschje. Hlrher zur Erholung kommt die 
Jugend aus allen Gebieten unserer 
Republik, den größten Städten unserer 
Heimat: Nowosibirsk, Omsk, Taschkent 
Baku.

„Wir empfangen und bedienen Jährlich 
60 000 Personen", sagt der Direktor des 
Touristenheims Gennadi Slotschewskl. 
„Die Touristen legen die Marschroute 
Nr. 327 von 105 Kilometer zurück, 
wobei sic unterwegs im Freien nächti­
gen. Die Jungen Leute haben die Mög­
lichkeit, sich im Verlaute von fünfzehn 
Tagen an der reichen Natur von Borowoje 
zu ergötzen, In seinen kristallreinen Seen 
zu baden, sich In der Sonne zu bräunen. 
Hier können sie auch angeln, schmack­
hafte Fischsuppe kochen, Beeren und 
Pilze sammeln.

UNSERE BILDER: Das Touristen­
heim „Solotol Bor." Schüler der 10a und 
10b Klassen der BlschlauJer Mittelschule, 
Gebiet Nordkasachstan, verweilen hier 
mit unentgeltlichen Einweisungsscheinen 
für ausgezeichnete Lernerfolge.

Diese Mädchen — Schiilerinnnen der 
Schtschutschinsker Pädagogischen Fach­
schule — beschlossen, ihre Ferien im 
Touristenheim zu verbringen. (Von 1.): 
N. Nasarenko, S. Jeleusslsowa, O. Vo­
gelmann und G. Schestakowa.

Fotos: W. Borger

er nicht anders handeln, der Anfang 
mußte gemacht werden. Mit glei­
chem Erfolg hatte Pjotr Fjodoro­
witsch sowohl als Volleyball- wie 
auch als Hockeyspieler gelten kön­
nen. Was den Fußball betrifTt, so 
riß er ihn am meisten von allen 
Sportarten mit.

Ja, der alte Direktor ist jetzt 
Rentner. Die Gewohnheit aber blieb. 
Die Körperkultur und der Sport 
sind bei den Werktätigen Ales Sow. 
chos „Alma-Atinski" großgeschrie­
ben. Seine Fußballmannschaft er. 
rang zweimal nacheinander den Ti­
tel Meister der Republik unter den 
ländlichen Kollektiven. Zweimal 
kam sie ins Finalespiel um den 
Unionspreis „Goldene Ähre“. Nur1 
um ein kleines versagt ihr jedesmal 
das Glück im Sport. Schließlich und 
endlich geht es nicht nur allein um 
den Preis. Wichtig ist der Sport als 
Mittel zur Sclbsterziehung, der 
Stärkung der Gesundheit, als ein 
einziges Elixier der ewigen Jugend.

Der Sport begann im Sowchos 
mit Fußball. Deswegen wird auch 
soviel über den Lederball gespro­
chen. Hier funktionieren etwa zehn 
verschiedene Sportsektionen. Und 
die Beschäftigungen werden nicht 
ab und zu abgehalten, sondern re­
gelmäßig, nach dem Plan, der von 

Wassili Ponimdapulo, dem Methodi­
ker. für Körperkultur, aufgestellt 
wurde.

In vielen Dörfern des Sieben. 
Stromgebiets — Jürgen, Kamenka, 
Malowodnojc, wo die Körperkultur 
sozusagen stiefmütterlich behan- 
delt wird, erklärt man es damit, 
daß dafür keine Bedingungen, Mit­
tel und Kader vorhanden seien. Da. 
bei können doch sie und der Sow­
chos „Alma-Atinski" gleichgestellt 
werden. Im letzteren aber gibt es in 
jeder Abteilung einen Sportplatz 
und im Zentralgchöft — ein Sta­
dion. Mag es auch nicht groß sein,' 
dafür ist cs gut eingerichtet, hat 
ein Fußballfeld, das sich winters in 
eine Eisbahn verwandelt. Da wer­
den regelmäßig Wettkämpfe um die 
Meisterschaft des Sowchos in ver­
schiedenen Sportarten ausgetragen, 
legt man GTO-Normen ab.

Ja, in der Wirtschaft gibt es einen 
Methodiker für Körperkultur, der 
von allen anderen Pflichten befreit 
ist. Aber diese Stelle ist doch 
grundsätzlich in allen Sowchosen 
und Kolchosen ausnahmslos vorge­
sehen. Was den Sowchos „Alma- 
Atinski" anbetrifft, so werden hier 
die Sportsektionen von dén Arbei. 
tern und Spezialisten selbst gelei­

tet, und Popandapulo erweist tat­
sächlich nur methodische Hilfe. 
Trainer der Volleyballspieler ist 
zum Beispiel der Clicfagronom des 
Sowchos Nowikow, die Schachspieler 
werden vom Meisterkandidaten des 
Sports, Ingenieur Awgorlu trainiert 
Solche Nachfolger hat Pjotr Fjodo­
rowitsch Tomarowski hinterlassen, 
von dem man behauptet, daß bei 
Ihm alles mit seiner „Leidenschaft 
zum Fußball" begonnen hätte, ob­
wohl es tatsächlich einen anderen 
Grund dafür gab — die Sorge um 
die heranwachsendc Generation, um 
die Gesundheit der Werktätigen. 
Damit sich die Menschen im Dorf 
ebenso wohl fühlen wie in der 
Stadt. Der Sport hat im Sowchos 
„Alma-Atinski" unter anderem auch 
ein soziales Problem gelöst — die 
Jugendlichen bleiben gern im Dorf, 
sind eine zuverlässige Ablösung .für 
die ältere Generation.

Zur Zeit wird im Sowchos der 
Entwurf eines neuen Sporlkoniple- 
xes entwickelt.

L. WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata

Urwalskelett Im
Kaukasus gefunden

Das Skelett eines Urwals ist jetzt 
im nordkaukasischen Gebirge ge­
funden worden. Unter einer Boden, 
schicht von einem Meter wur­
den viereinhalb Meter lange ver. 
steinerte Knochen freigelegt. Gut er­
halten sind die ganze Wirbelsäule, 
die Kiefer, die Rippen und die Flos­
sen.

Bisher stieß man in verschiedenen 
Gebieten des Nordkaukasus auf 
kleinere marine Fossilien-Fische, 
Moluskeq und Pflanzen.

Der neue Fund bestätigt ein wei­
teres Mal die von sowjetischen Wis­
senschaftlern aufgestelltc Hypothe­
se, wonach das Asowsche, ■ das 
Schwarze und das Kaspische Meer 
vor etwa einer Million Jahren ein 
einheitliches Riesengewässer bilde, 
ten.

(TASS)

Konsultation zu Rechtsfragen

Stimulierung 
bei der Erntebergung

,Jn unserem Sowchos .Kon­
stantinowski' erzielen die Land­
wirte von Jahr zu Jahr gute 
Getreideerträge. Nur wird das 
Getreide wegen klimatischen 

Verhältnissen unter schweren 
Arbeitsbedingungen eingebracht. 
Gibt es /är die Mechanisatoren 
bei der Erntebergung unter sol­
chen Verhältnissen zusätzliche 
materielle Anreizef

A. WEB EU

Gebiet Koktschetaw

Da die Ernte in kurzer Frist und 
ohne Verluste eingebracht Werden 
muß, ist den Ministerräten “der 
Unionsrepubliken das Recht ein- 
geräumt worden, eine erhöhte 
Entlohnung lür die Arbeiter der 
Sowchose und anderer landwirt­
schaftlicher Staatsbetriebe festzu­
setzen.

Bis 1972 war solch ein erhöhtes

Mensch und Natur

Die Tertiärwälder Kirgisiens
Ich stehe auf einer Höhe mit 

dem Zeichen „4 000". Ringsum 
sind Berge. Es ist ein sonniger 
Tag. die Luft ist derart durch­
sichtig und rein, daß die schnee­
weißen Kappen der Geblrgsrük- 
ken Hunderte Kilometer weit 
deutlich zu sehen sind.

Unten erstrecken sich die Nuß­
baumwälder. Bald in die tiefen 
Abgründe tauchend, bald die 
Kämme der stellen Berge erklim­
mend. wälzt sich die mächtige 
grüne Welle Immer weiter nach 
Westen, um schließlich in der 
bläulichen Feme zu verschwin­
den.

Diese Wälder sind ein sehr 
wertvoller Naturreichtum Mittel­
asiens. Die wlo ein Wunder er- 
l'.alten gebliebene Gegend der le­
bendigen Natur im Süden Kirgi­
siens versetzt mit Ihrer Schönheit 
und Erhabenheit in Staunen. Der 
Mensch bekommt hier gleich nach 
seinen ersten Schritten den mäch­
tigen Eindruck, als ob er zufällig 
in eine Märchenwelt versetzt wor­
den sei. Hier herrscht keine drük- 
kende Hitze, doch sehr kalt wird 
es auch nie. Den kalten Winden 
aus dem Zentraltlcnschan sowie 
den verheerenden, glühenden 
Trockenwinden der Wüste Ksyl- 
kum Ist der Zutritt verwehrt: an 
die höchsten Gebirgskämme an­
prallend, sind sie gezwungen, die 
Oasis zu umgehen.

Die Wissenschaftler sind der 
Ansicht, daß das Walnußbaum­
dickicht hier noch während der 
Tcrtlärzelt bestanden habe. So­
bald die Wasser des Ozeans Te- 
tlx, der einst auf diesem Terri­
torium wogte, fort Waren, konnte 
es Bedingungen geben, die das 
Reifen der Walnuß begünstigten. 
Die wildwachsenden Wälder er­
streckten sich hauptsächlich In 
einer Höhe von 1 400 bis 2 400 
Meter über dem Meeresspiegel.

„In unserem Land sind diese 
Wälder unikal", sagt Professor 
Enwer Garajew, korrespondieren­
des Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften der Kirgisischen 
SSR. „Und die besten von diesen 
sind im Marsch des Flusses Ars­
lanbob konzentriert.“

Das einzige Verkehrsmittel in 
dieser Gegend ist das Pferd. So

Arbeitsentgelt für die ersten Tage 
der breit entfalteten Erntebergung, 
aber nicht mehr als für 10 Tage, 
bestimmt Für Traktorislen-Ma- 
schinisten, die bei der Ernte -von 
Getreide. Hülsenfrüchten. Mais zu 
Korn und Silage, Samen mehrjäh­
riger Gräser in den Sowchosen 
Sibiriens, des Fernen Ostens und 
der Neulandrayons des Urals und 
Kasachstans tätig waren, wurden 
die festgesetzten ; Lohnsätze um 
100 Prozent erhöht. Dabei müssen 
die Mechanisatoren die in der Wirt­
schaft geltenden Leistungsnor­
men erfüllen.

Im Zusammenhang damit, daß 
sich in den Sowchosen Sibiriens, 
des Fernen Ostens und den Neti- 
landrayoris des Urals und Ka­
sachstans durch Wetterverhältnisse 
die agrotechnischen Termine des 
Reifens und der Erntebergung der 
landwirtschaftlichen Kulturen in 
die Länge ziehen, ist den Minister­
räten der RSFSR und der Ka­
sachischen SSR das Recht cinge- 

mußte auch Ich aus dem beque­
men Wagen steigen, um einen 
ziemlich weiten Hüt durch die 
Urwälder von Arslanbob zu ma­
chen. Im Gebirgswald war es 
kühl. Die Quellen, die auf Schritt 
und Tritt rieselten, luden ein, 
sich am kalten und tauklaren 
Wasser zu erfrischen. Die Alpen­
wiesen wirken wie ein Märcnen- 
tepplch, der aus den allergrell­
sten und ganz unerwarteten Far­
ben zusammengestellt ist.

Die Nußbäume wachsen unter­
mischt mit Apfel-, Blrn-, Quitten- 
und Granatbäumen. Man muß öf­
ters das Dickicht aus Weißdorn-, 
Olbeer- und Berberitzensträuchern 
oder Aprikosenhaine durchque­
ren. In dieser Gegend hausen Bä­
ren, Schneeleoparden, Wölfe, 
Wildschweine, Hirsche und Stein­
böcke.

„Laut wissenschaftlichen An­
gaben drang der Mensch in die 
hiesigen Nußbaumwälder noch im 
Paläollthlkum ein", sagt der Ge­
lehrte Biologe Dmitri Prutenskl, 
der sich mehr als 40 Jahre der 
Ertoschung des Tertiärs widme­
te. „Viele Jahrhunderte lieferte 
der Wald Früchte, Fleisch, 
Brennstoff."

Einen traurigen Anblick boten 
die Wälder, als die Wissenschaft­
ler diese nach der Großen Sozia­
listischen Oktoberrevolution er­
forschten. Man hatte sie ausgero­
det, um Ackerland und Holz zu 
haben. Der Staat nahm die Wal­
nußbäume unter seinen Schutz, 
gründete das Schutzgebiet Sary- 
Tschelek.

Heute sind die Nußbaumwäl­
der wieder hergestellt, doch das 
Problem, sie In den ehemaligen 
Blütezustand zu bringen, bleibt. 
Die Sache ist die, daß diese Wäl­
der der Hauptwasserspeicher für 
daa Ferganatal sind, eine Ge­
gend, in der Millionen Menschen 
leben, die einen bedeutenden Teil 
der gesamten Baumwolle, die im 
Lande produziert wird, liefern. 
Das erklärt sich ganz einfach: 
der Waldboden ist ein mächtiger 
Schwamm, der eine riesige Men­
ge Feuchtigkeit aufnimmt, die 
aus der Atmosphäre als Nieder­
schläge kommt. Der Boden be­
hält diese Feuchtigkeit und gibt 
sie den Wasserarterien ab, die 

räumt, die Frist der Anwendung 
der um 100 Prozent erhöhten Ar­
beitsentlohnung bis zum 1. Okto­
ber zu verlängern (über die frü­
her bestimmten 10 Tage der breit 
entfalteten Erntebergung).

Der Sowchos begann z. B. die 
breit entfaltete Erntebergung am 
7. September. Bis 1972 durfte um 
100 Prozent erhöhte Arbeitsentloh­
nung für die Traktoristen-Maschi- 
nisten nur im Verlaufe von 10 
Tagen, d. h. bis zum 16. September 
angewandt werden. Jetzt kann sol­
che anspornende Entlohnung Ihut 
Beschluß des Ministerrats der 
Unionsrepublik bis zum 1. Okto­
ber angewandt werden.

Die Ministerräte der Unionsre­
publiken haben auch das Recht, 
eine erhöhte Arbeitsentlohnung 
auch für die anderen Erntetage 
(zusätzlich über den obengenann­
ten Termin) zu gewähren, aber für 
eine begrenzte Periode, in wel­
cher die Ernte ohne Verluste si- 
chergestcllt werden kann. In die­
sem Fall werden die Lohnsätze 
für die Einbringung der obenge­
nannten Kulturen in den erwähnten 
Rayons nicht um 100, sondern nur 
um 50 Prozent erhöht.

Der Beschluß des Ministerrats 
über die erhöhte Arbeitsentlohnung 
wird, abhängig von den Wetter­
verhältnissen bei der Erntebergung 
jedes Jahr neu verfaßt.

Ed. HEINZ 

dem großen Baumwolltal Im 
Frühling und frühen Sommer Le­
ben spenden, noch lange, ehe das 
Gletscherwasser aus dem Tien­
schan. dem Pamir und Altai 
kommt.

Im Sommer werden in den 
Wüldern Südkirgisiens zahlreiche 
Pionierlager untergebracht. Aut 
den Bergpfaden wandern die Tou­
risten. Von hier, aus den Nuß­
baumwäldern Arslanbob, nimmt 
die lange und interessanteste Rei­
seroute durch den Zentraltien­
schan ihren Anfang, die zuerst In 
das von den kirgisischen Akyns 
besungene subtropische Tal Susa- 
myr führt, und von dort — an den 
über den Wolken liegenden See 
Son-Kul, und . weiter kommt der 
Issyk-Kul.

„Einst zogen die Pilger hier­
her. Jetzt kommen aus allen Ek- 
ken und Enden des Landes die 
Touristen", sagt der 92jährige 
Dshura-Ata Galbullajew, einer 
der ältesten Einwohner der Ge­
gend.

Die Sanatorien. Erholungshei­
me, Touristenherbergen — das 
sind Hunderttausende Menschen, 
das sind zahlreiche Kommunika­
tionen. Betriebe und schließlich 
— Kraftwagen. Ob all das nicht 
zu einem neuen Einbruch In die 
Wälder werden kann? Wird die 
Ordnung eines Schutzgebiets da­
durch nicht gefährdet? Nein, er­
klären die Wissenschaftler. Die 
Erholungszone wird nur etwas 
mehr als einen Prozent des Terri­
toriums der Wälder einnehmen. 
Hier soll ein unter Kontrolle ste­
hender Gesundungsort geschaffen 
werden.

...Der Abstieg vom Baubasch- 
Ata nimmt fast einen ganzen Tag 
in Anspruch. Die letzten Sonnen­
strahlen fallen auf die Wipfel der 
Nußbäume. Doch was sind denn 
das für Sonnenflecken zwischen 
dem Laub des dichten Gebüschs? 
Prächtige weiße traubenförmige 
Blüten wiegen sich im Winde. 
Das ist die Blumensplere, der 
Perlbusch. Ein seltener Vertreter 
der alten Flora. Die Natur ha) sie 
Millionen Jahre bewahrt.

A. USMANOW 
(APN)

Steppengras
5. Fortsetzung

„Bist du für lange hergekom­
men?"

„Das weiß ich noch nicht, Mut­
ter.“

„Shenja, was Ist zwischen dir 
und Natascha vorgefallen? Ihre 
Stimme zitterte, sie reckte sich 
langsam auf, wischte sich die 
Hände an der Schürze ab. trat an 
den Tisch und setzte sich ihrem 
Sohne gegenüber. „Was ist pas­
siert, Shenja?"

„Mama, ich weiß es selber 
nicht. Wahrscheinlich sind Nata­
scha und ich ganz verschiedene 
Menschen. Ganz verschiedene", 
wiederholte er und fuhr sich mit 
den Händen müde über das Ge­
sicht.

„Habt ihr euch etwa scheiden 
lassen?" Entsetzt krümmte sich 
die Mutter zusammen, als erwarte 
sie ein, unabwendbares großes 
Unheil.

Jewgeni sah, wie sich Ihre Au­
gen langsam mit Tränen füllten, 
die Mundwinkel verbittert herab­
glitten und die blasse Unterlippe 
zu zittern begann. Er wußte, daß 
sie nun lautlos zu weinen an­
fangen, ihn weder tadeln noch 
rechtfertigen, sondern sich in 
sich selbst verkriechen, mit einer 
in den langen Jahren des schwe­
ren Lebens erarbeiteten Kraft lh- 

ren Schmerz verbergen und eine 
Miene annehmen würde, als sei 
allein sie daran schuld, daß ihrem 
Jungen, Ihrem Shenja, ein Unheil 
zugestoßen sei.

„Erschrick nicht. Mutter. So 
weit Ist es nicht gekommen. Es 
fällt uns einfach schwer, uns ge­
genseitig zu ertragen. Wir zan­
ken uns wegen Jeder Kleinigkeit, 
ob Grund da ist oder nicht. So 
kann das'nlcht weitergehen!“

„Aber lhr habt doch ein Kind, 
Shenjal" Die Mutter flüsterte es 
beinahe, während sie den Schür­
zenzipfel zu den Augen hob.

„Das verstehe ich alles. Mut­
ter. Aber sollen wir uns beide we­
gen des Kindes das Leben vergäl­
len? Vielleicht wird es besscr 
seln, wenn ircr.—r"
Nicht für mich, aber für LJudo. 
tschka?"

„Das ist nicht menschlich, wie 
du denkst, mein Junge. So will 
auch' Gott es nicht..."

„Schau, auch diesmal habe ich 
Ihr vorgeschlagen, daß wir alle 
zusammen uns hier erholen, und 
sie..." Jewgeni stand aut und 
schritt nervös durch die Stube. 
„Da lassen die Hähne sic nicht 
schlafen, da schmeckt ihr die 
Kohlsuppe nicht — Sotschi muß 
es sein! Hol es der Teufel, dieses 
Sotschil Ich tausche mein Dorf

. besser 
uns trennen?

Wladislaw TITOW

gegen keine tausend Sotschi clnl"
„Shenja, Shenjal" Nun 

schluchzte die Mutter. „Du weißt 
doch selber, was es heißt, ohne 
Vater aufwachsen! Ihr wißt nicht, 
was Ihr tut, und das arme Kind 
soll darunter leiden, das ganze 
Leben wie eine Waise sein. Um 
Christi willen — besinn dich, hör 
auf mich alte Frau, zerstör nicht 
aus Eigensinn deine Famlliel"

Klein und runzlig saß sie vor 
ihm In Ihrem Kopftuch mit den 
verschossenen Tupfen und zer­
drückte die Tränen mit Ih­
ren verarbeiteten Händen, an 
denen die Adern blau und 
knotig licrvortraten. Betrof­
fen ließ Jewgeni den Kopf hän­
gen. Vor vielen Jahren hatte er 
die Mutter einmal so gesehen wie 
jetzt. Damals hatte er. aufgequol­
len vor Hunger, aut derselben 
Bank gelegen, leise gestöhnt und 
um Essen gebeten. Wlo lin ganzen 
Dorf war Im Hause kein Krüm­
chen Brot gewesen« Die Mutter 
hatte neben ihm gestanden und 
ihn unter Tränen angeflcht. sich 
zu gedulden, hatte ihm erzählt, 
wie sie aus dem Korn der neuen 
Ernte Brot backen würde, selber 
aber hatte sie, noch hungriger 
als er, vor Ohnmacht und bren­
nendem Mitleid mit ihm geweint

„Wenn ich bisher nichts' Ent­

scheidendes unternommen habe, 
dann gerade aus Liebe zu dem 
Kind! Natascha ist nicht mehr 
auszuhalten! Für sie gibt es nur 
noch Gelumpe und Geldl Ich 
schäme mich, mit ihr zu Besuch 
zu gehen. Plötzlich fällt sie eine 
unsinnige Eifersucht an! tv.. 
ich mal später von der Arbeit, 
macht sic mir eine Szene. Wer 
soll das aushalten?"

Jewgeni merkte, daß er sich ei­
gentlich vor seiner Mutter recht­
fertigte. Auch sein Blick und sei­
ne Stimme waren bettelnd und 
untertänig. Obwohl er die Wahr­
heit sprach, glaubte er selber 
nicht ganz an sie.

„Was fehlt euch denn? Ihr 
habt euer gutes Auskommen — 
was könnt ihr euch nicht alles lei­
sten? Die Kleine macht sich gut... 
das vorige Mal war es eine Freu­
de, euch anzusehen. Wie Turtel- 
täubchen! Auf der Welt Ist Gott 
sei Dank Friede...“ Sie fuhr sich 
mit der Schürze über die Augen, 
bekreuzigte sich vor der Ikone 
und.ließ die Hände auf die Knie 
sinken. Sanft und ruhig lagen 
diese Hände da. und ihr blaues 
Geäder erinnerte Jewgeni an die 
stillen klaren Bäche der weiten 
Steppe, an Lerchengetriller in der 
Höne, an den Geruch kuhwarmer 
Milch und an etwas Sanftes und 
Mildes, das man nicht schildern, 
sondern nur mit Jeder Fiber sei­
nes Ichs empfinden kann. Jewge­
ni küßte die Hände der Mutter.

„Was ist denn, Shenja? frag­
te sie verwundert.

Der Sohn schwieg. Und auf 
einmal schien Ihm aller Hader 
mit Natascha unernst und an den 

Haaren herbeigezogen, genauso 
dumm und unüberlegt wie diese 
Flucht und Nataschas Weige­
rung. zusammen mit ihm herzu­
kommen. In seinem Innern däm­
merte die Erkenntnis auf. daß cs 
im Leben Größeres und Wichtige­
res gibt, neben dem ihr häusli­
cher Zwist kleinlich und kindisch 
aussah.

„Das sollst du nicht, laß das 
dochl" Noch immer weinend 
entzog ihm die Mutter ihre Hän­
de.

„Was hast du denn, Mutter? ’ 
Jewgeni umarmte sie. „Beruhi­
ge dich doch. Oder freust du 
dich nicht, daß ich gekommen 
bin?"

„Aber nein doch. ich 
bin sehr, sehr froh. Nur 
wenn... Ja, damals, als 
die Kleine zur Welt kam. war ich 
ganz außer mir vor Glück. Ich 
dachte mir, ihr würdet sie her­
bringen. und leb könnte mit ihr 
meine alten Tage verleben. Kleid­
chen und Schürzchen habe ich 
für sie genäht... Jedes Jahr muß­
te ich sie größer machen. Die 
ganze Zelt habe ich umsonst ge­
wartet — die Großmutter war 
eben überflüssig.“

„Ganz grau bist du gewor­
den." Er zog die Mutter näher 
zu sich. „Wie geht es dir denn? 
Bist du gesund?"

Sie wischte sich die Tränen 
weg und antwortete nicht gleich.

„So Gott will... mit den Au­
gen ist es nicht besonders. Ohne 
Brille sehe Ich schon gar nichts 
mehr. Wenn mal ein , Brief 
kommt, dann bitte Ich Nadja, ihn 
mir vorzuiesen."

„Welche Nadja?“
„Dem Semjon Possadnew seine 

Jüngste. Schreiben tu Ich selbst. 
Erst wollte Ich sie darum bitten, 
dann habe ich mir gedacht, daß 
Ihr erschrecken würdet, wenn 
Ihr eine fremde Handschrift 
seht Ihr könntet denken, Ich 
hätte keine Kraft mehr, selber 
zu schreiben. Auch so habt Ihr 
dort in der Stadt Sorgen genug.“

„Ja, das stimmt", antwortete 
der Sohn langsam.

Er ging in der Stube hin und 
her. befühlte den Ofen und blieb 
vor den vielen Fotos an der Wand 
stehen. Gut die Hälfte der eln- 
gerahmten Bilder stellte ihn dar 
als Abc-Schützen In funkelnagel­
neuer Schulkleidung, als Abitu­
rienten... Hier ein großes Farb­
foto seiner LJuda. als sie ein Jahr 
alt war. Er und Natascha. Beide 
mit Studenten im Park. Am Mec- 
rcsstrand. Im Standesamt: Na­
tascha mit dem Brautschleier, 
er 1m schwarzen Anzug. Wieder 
er mit der Gitarre. Wieder alle 
drei und über ihnen ein großes 
Bildnis, zwei Männer zeigend. 
Einer sitzend, die großen derben 
Hände auf den Knien, der andere 
noch ganz Jung, ein flottes dün­
nes Bürschchen, steht neben dem 
Sitzenden und hat seinen Arm um 
dessen Schultern gelegt. Rings 
tun den Rahmen ein bestickter 
Stoffstrelfen mit einem Trauer­
flor.

Das Ust-Kamenogorsker Kon­
densatorenwerk stellt auch ver­
schiedene Küchengeräte für Haus­
frauen her. Sie sind in den Dörfern 
und Städten unserer Republik und 
weit über ihren Grenzen gefragt. 
In diesem Jahr werden hier elektri­
sche Backpfannen „Tschudo", 
Backschränkc und Elektrokamine 
für 1 Million 700'000 Rubel pro­
duziert werden.

UNSER BILD: Die Verpacke- 
rin Galina Gorbanjowa mit den 
Backpfannen „Tschudo“.

Foto: W. Pawlunin

Bienen 
als Exportartikel

TBILISSI. Die graue georgische 
Biene, deren „Fleiß" auf der inter­
nationalen Ausstellung in Erfurt 
mit der Goldmedaille belohnt wur­
de, wird in diesem Sommer in den 
sozialistischen Ländern, Frankreich, 
Großbritannien, Dänemark, Algerien 
und der BRD arbeiten — in diese 
Länder sollen I 500 Bienenvölker 
exportiert werden.

Die georgische Bicncnrasse be­
ginnt mit der Tracht bereits bei 
plus vier Grad, während die ande­
ren Bienen erst bei acht bis zehn 
Grad austlicgen. Außerdem können 
die grauen Bienen fünf bis sieben 
Kilometer weit Nektar sogar bei 
Nebel und mildem Regen einsam-
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